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Ku p ff er' s Werke: Recherches mr l'tJlasticite d~s nuJtaux, 
1. Band, beschrieben, dessen demnächst erschemender II. 
Band die Details der Experimente mit den österreichischen 
Stahl- und Eisensorten enthalten wird. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

Vo1·bemerkungen der Redactio11. 

Gewöhnliche Zeitungsberichte über die Goldgräbereien 
fremder Welttbeile stammen selten aus ganz verlässlichen, 
noch seltener aus fachkundigen Federn, so dass wir trotz des 

• Interesses, welches sich an die fast wunderbaren Goldfun~e 
auseerhalb Europa's knüpft, nur selten unsern Lesern M1t­
theilungen darüber machten. Nun aber liegt eine authen­
tische und eingehende Arbeit über die Colonie Victoria in 
Australien, ihre Fortschritte, Hilfsquellen und ihren physi­
kalischen Charakter vor, welche ans amtlichen Quellen ge­
schöpft, auch den merkwürdigen Aufschwung des Bergbaues 
in jenem jungen Colonial-Staate beschreibt und Vieles ent­
hält, was bergmännisch.en Lesern von Belang sein kan~. 
Das Buch - ein 226 Seiten starker Octavband, - m 
deutscher Sprache in Melbourne gedruckt, erschien 
gelegentlich der vorjährigen Londoner Ausstellung und 
wurde der Redaction dieser Zeitschrift durch gütige Für­
sorge S1·. Excellenz des Herrn Handelsministers zur Be­
nützung mitgetheilt. Wir machen mit Dank davon Gebrauch, 
und da diese Werk nicht in den Buchhandel gekommen ist, 
80 hoffen wir, dass ausführliche Auszüge in diesen Blättern 
beitragen werden, die Kenntniss von den interessanten 
Bergbauverhältnissen dieses wenig bekannten Landes in 
Fachkreisen zu verbreiten, 

Wie auf !!eueren Karten zu finden ist, liegt die bri­
tische Colonie Victoria im Süden des australischen Conti­
nentcs zwischen den Colonien Süd-Australien und Neu­
Süd-Wales. Im Jahre 1835 begründet, 1851 als besondere 
Colouie constitilirt, wuchs sie i11sbesondere seit der Auffin­
dung der Goldfelder rasch empor. So vermehrte sich z. B. 
die Einwolmerzahl vou 1 77 Seelen im Jahre 1836 auf 540.322 
im Jahre 1861 ! ßis 1851 war die Einwohnerzahl auf77 .345 
herangewachsen, mit dem Beginne der Goldfunde.im Jahre 
1851 stieg sie rasch auf 236.776 bis zum Jahre 1854 und 
auf obige 540.000 bis zur Zählung von 1861. Vic tori a ist 
also recht eigentlich ein Land, dessen Emporwachsen durch 
Bergbau, und zwar durch Goldbergbau veranlasst wurde. 
Die Geschichte desselben bietet ebenso wohl Anhaltspunkte 
zu Vermuthungen, wie ca allenfalls in Mitteleuropa beim 
Aufkommen der Gold- unci Silberbergwerke der grauen Vor­
zeit zugegangen sein mag, als sie die wesentlichen Verschie­
denheiten zeigt, welche die Culturstufe der heutigen Zeit 
gegen die des ersten Mittelalters kennzeichnen. - Wir 
lassen nun das Wesentlichste aus tem vom Secrctär der 
Bergbau-Angelegenheitqu *) in der Colooie Victoria, Herrn 
R. Bro ug h S myt h, verfassten Berichte folgen: 

1. 

Bergbau ist in der Colonie Vietoria beinahe 11.ueschliese­
lich auf die Bearbeitung der goldführenden Gesteine und 

--,..~Die Colonie Vjctoria besitzt ein eigenes Ministerium 
für Bergbau-Angelegenheiten. 

die Extraetion des Goldes aus denselben beschränkt. Der 
auseerordentliche Reichthum der Goldfelder, der beinahe 
die ganze vorhandene Arbeitskraft des Landes absorbirt, hat 
bisher zu einem gewissen Grade eine genauere Untersuchung 
der Lager von Zinn,· Antimon, Eisenerz und Kohlen, die in 
der That vorhanden sind, verhindert; indess ist gegenwär­
tig, wo das Goldfieber seinen Höhepunkt übereehritt~n ha~ 1 
die Aufmerksamkeit der Capitalisten den andern mmerah­
schen Hilfsquellen des Landes zugewendet, und wenn die­
selben in diesen ßlättern auch nur einen sehr beschränkten 
Raum einnehmen, und unwichtig erscheinen, so is.t doch Grund 
für die Hoffnung vorhanden, dass ihre Entwicklung in kurzer 
Zeit grosse Fortschritte gemacht haben und für eine groese 
Anzahl von Personen Beschäftigung gewähren wird . 

Gold. 

Schiefer und Sandsteinfelsen, die mit dem silurischen 
Systeme Europas für gleichbedeutend gehalten werden, neh­
men einen l<'lächcnraum von ungefähr 25.000 (engl.) Qua­
dratmeilen ( 16,000.000 Acres) ein, und sind beinahe übere.11 
von mehr oder weniger mä~htigcn Quarzadern durchsetzt. 
Der totale Flächenraum der Colonie ist 55,5i t.840 Acres, 
und fü„en wir zu obiger Schätzung einen kleinen Theil der 
Landst~eckcn südlich vom Murray und der centralen Di­
etricte von Gipps Land, wo bekanntlich die Schiefergesteine 
von dünnen Tertiär- und Alluvialformationen überdeckt sind, 
so können wir recht wohl die muthmassliche Ausdehnung 
der quarzhaltigen Felsbildungen auf ein Drittel des Ge­
eammtflächeuraums der Colouie voranschlagcn. 

In den grossen Centralpunkten für bergbauliche Unter­
nehmungen ist die physikalische Erscheinung des Landes 
so verschiedenartig, dass es in einer kurzen Darstellung 
schwer sein dürfte, die hervorragenden Eigenthümlichkeiten 
zu skizziren. \Vo Schiefer und Sandsteine vorherrschen und 
nicht von jüngeren Bildungen überdeckt sind, wie in Castle­
maine und Sandhurst, stellen sie ein System' von steilen, 
engen Graten dar, die sich beinahe unter rechten Winkell\ 
mit höhern und abschüssigeren Bergreihen hinziehen, welche 
mit Ausnahme der Thli.ler nur eine sehr dünne Bodendecke 
haben. An vi~len Stellen kann der starkgeneigte und er­
härtete Sandstein der dem Einflusse des Wetters getrotzt 

' "b hat, bis zum Gipfel der Kette ver(olgt werden, und er g1 t 
der Landschaft, namentlich wenn die Hiigel nicht bewal~et 
sind, ein ganz eigenthümliches Gepräge. Die Wasserkanäle 
laufen beinahe parallel zu einander und sind Zuflüsse von 
Hauptströmen, die durch das abschüssige Gesenke des Lan­
des bald eine niedrige Ebene erreichen und in den meisten 
Fällen einen gewundenen .Lauf durch ziemlich weite T~äler 
haben. Die Ströme sind im Sommer beinahe trocken, aber 
im Winter, nach starken Regengüssen, wälzen sie ungeheure 
Wassermassen fort. An den Quellen der Flüsse von Nord­
Gipps Land und des Goulbourn1 nördlich von der groseen 
Wasserscheide, sind die Hügel hoch und sehr steil, völlig 
unzugänglich für Fuhrwerke irgend einer Art; nirgends 
kommen tiefe Alluvial- und Diluvial-Ablagerungen vor, und 
selbst in der trockenen Jahreszeit führen die Ströme be­
trächtliche Massen Wasser in ihren Betten mit eich fort. In 
manchen goldhaltigen Dietricten, wie in Ballaarat, Dayles­
ford und am Loddon-Fluese, sind baealtieche Gesteine über 
die Tertiärbildung geflossen, und der physikalische Anblick 
des Landes ist vollkommen ein anderer. Scharfbegränzte 
Krater und Kegel erloschener Vulcane erscheinen in der 
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Nähe dieser Ueberfluthungen, und ausgedehnte Strecken 
flachen Landes kommen vor. Frühere Wasserläufe haben 
den grössten Theil des Basalts aufnehmen müssen, und die 
hierauf neu beginnende Thätigkeit des Wassers hat die 
alten Kanäle wieder ausgehöhlt, und so zeigt sich auf der 
einen Seite eine Böschung von Basalt, und auf der andern 
die steilen Schieferreihen. Nicht durch den Schiefer, son­
dern in der Regel zwischen den beiden Formationen hin­
durch hat das Wasse1· sich neue Wege gebahnt. 

Zur Extractionsfrage. 
Von J o s e p h lt ö s s n er, k. lt. Bergrathe, Berg- und Hülten­

wesens-Referenten. 
(Fortsetzung.) 

Die betreffenden Stellen aus meiner Preisschrift lauten 
wörtlich wie folgt: 

11Das gegenwärtigeE:rlractionsverfahren umfasst zwei 
ineinander greifende Betriebsabtheilungen, nämlich: 

a) dieExtraction des Silbers nach Augustin's Me­
thode mit h e iss er Kochsalzlauge und 

b) die Extraction des Goldes mit chlorhältiger 
kalter Kochsalzlauge nach der zu beschreibenden 
Methode. 
Beide Metalle - Silber und Gold - werden somit 

im Grundsatze gesondert - jedes für sich - extrahirt.u 
. . . 

"Wird dreifach Chlorgold(Au 2 Cl 3) inconcentrirte Koch­
salzlauge gebracht, so bildet sich: dreifach Ch 1 o r g o l d­
N a tri um (Au2 CI 1 + Na CI). 

Die Lösungsfähigkeit des Goldes in dieser Form in 
concentrirter Kochsalzlauge ist so zu sagen unbegrii.nzt. 

Wird Goldchlorid-Lösung in Wasser (dreifach 
Chlorgold) mit Eisenoxydulsalzen (schwefelsaurem ·Eisen­
oxydul oder Eisenchlorür) bis zum Uebermass versetzt, so 
erfolgt die Fällung des Goldes aus der Lösung augenblick­
lich und vollständig. 

Die Fällung mit Eisenoxydulsalzen erfolgt aber nicht 
vollständig aus der eben erwähnten Lösung des Goldes in 
concentrirter Kochsalzlauge. 

Es bleibt bei noch so groesem Uebermass von diesem 
Fällungsmittel immer ein Theil des Goldes in der Lauge 
gelöst, welcher Goldantheil nur durch Metalle, namentlich 
Kupfer, vollständig ausgefällt werden kann. 

Diese Eigenthümlichkeit tritt in geringerem Grade 
ein, wenn die Lauge heiss, in höherem, wenn sie kalt ist. 

Wird die Chlorgold haltende mehrerwähnte Kochsalz­
lauge mit Ueberschuss von Eisenchlorür-Lösung versetzt 
und hierauf gekocht - siedend heiss gemacht, - oder um­
gekehrt, zuerst gekocht und dann mitEisenchlorürin Ueber­
mass versetzt, was gleichviel ist; endlich nach einiger Zeit 
ruhigen Stehens filtrirt: so bleibt zwar Gold auf dem Fil­
trum - mehr weniger, je nachdem ein grösseres oder klei­
neres Quantum von Goldlösung in die Kochsalzlauge ge­
bracht worden ist, - die klar abfliessende Lauge enthält 
aber auch Gold gelöst. Wird diese Lauge nämlich mit me­
taln'schem Kupfer ausgefällt, so findet man, dass in der­
selben 

per 100 Cen tner Lauge 
oder . 

folglich: 

O·O 25 Münzpfund 
11 ·49 Denäre, 

per 1 Centner Lauge 0·00025 Mdnzpfund 
oder 0• 114 Denäre 

Gold gelöst zurückgeblieben, welcher Goldantheil durch 
Eisenchlorür nicht ausgefällt worden ist. 

Wird ferner die gedachte Lösung von Chlorgold in 
concentrirter Kochsalzlauge k a 1 t mit Ueberschuss von 
Eisenchlorür versetzt, oder in die ka 1 te Kochsalzlauge, 
welche bedeutenden Ueberschuss von Eisenchlorür hält, 
Goldlösung gebracht, die Flüssigkeit gerührt und nach einiger 
Zeit filtrirt, so hält die klar abfliessende, selbstverständlich 
noch immer Ueberschuss von Eisenchlorür anzeigende Lauge 
an Gold, in Metall ausgedrückt: 

per 100 CentnerLauge. 
oder 

folglich 

0'175 Münzpfunde 
79·82 Denäre1 

per 1 Centner Lauge 0·00175 Münzpfunde 
oder 0·79 Denäre 

o-der ungefähr das Siebe nfa ehe jener Goldmenge, welche 
unter sonst gleichen Umständen die heisse Kochsalzlauge 
gelöst zurückbehält*) .. • 

Durch diese Eige'nthümlichkeit der in concentrirter 
Kochsalzlauge gelösten, oben erwähnten Goldverbindung 
ist eben das Mittel gegeben, eine vollständige Entgoldung 
der Geschicke zu bewirken. 

Bevor diess näher erörtert wird, muss noch das Nach­
stehende vorangeschickt werden. 

Bei der chlorirenden Röstung der Partien mit Koch­
salz wird bekanntlich einerseits Chlorsilbernatrium 
(Ag Cl+ Na Cl); andererseits goldsau rcs oder Go 1 d­
oxydn atron-Ch lornatrium (Au 2 0 1, Na 0 +Na Cl) 
gebildet. 

Dass das Gold bei der Röstung den letztbezeichneten 
Zustand annimmt, dafür spricht alle Wahrscheinlichkeit, 

Denn nur in dem Zustande, der sich fo Berührung des 
Goldes mit dem Kochsalze im Feuer bilden kann, ist die 
Löslichkeit des Goldes iu gewässerten unterschweßigsauren 
Salzen (Kalkerde, Natron) - was erwiesene Thatsache ist 
- denk.bar. (III. Abtheilung der gegeuwlirtigen Abhandlung). 

In Form von Chlorgold kann die Goldverbindung bei 
der Röstungstemperatur nicht bestehen. Aqch ist Chlor­
gold in den verrösteten Partien factisch nicht vorhanden, 
was erwiesen ist. 

Corporalisches Gold ist aber in unterschwefligsauren 
Salzlaugen nicht löslich. 

Das gedachte Goldsalz: Au 2 0 5, Na 0 + Na Cl ist in eon­
centrirter heisser und reiner Kochsalzlauge etwas wenig 
löslich; noch mehr löslich ist es in derselben, wenn sie 
Eisen c h l o r ü r hliltig und dabei etwas sauer ist. Es ist 
aber absolut unlöslich, das heisst es wird zerlegt, und unlös­
lich gemacht, wenn die Kochsalzlauge basisches Ei s e n­
c h 1 o r i d enthält. 

Von der circulirenden heissen, beim Einflusse in die 
Extractionsbottiche gelblich trüben Manipulstionslauge bei 
der Augustin'schen Extraction wird dieses Go·ld~a:lz voll­
ständig zerlegt, folglich auch keine Spur Gold mit dem ge· 
lösten Silber mitgeführt. 

Das bekannte einfachste und kräftigste Lösungsmittel 
des Goldes ist Ch 1 o r. 

Wird jedoch Gold einfach in Chlorwasser gelöst, so ist 

*) Auch hier sind die höchsten Ziffern von mehreren dif­
ferenten Resultaten 1mgenommen worden. 

• 
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Maximalgränzc auch unzulässig, denn, wenn auch gegen­
wärtig 'der Bergbau nur diese Jahressteuer ertragen könne, 
so folge daraus noch nicht, dass er nicht,künftighin unter 
geänderten, günstigen Verhältnissen einer grösseren Steuer­
quote gewachsen sei, daher sich der Rcichsratl~ unmöglich 
binden könne, für alle Zukunft die gegenwärtig festgesetzte 
Ma::s:imalgränze anzuerkennen. Er beantrage daher, dass 
in diesem Antrage der Wunsch bezüglich der Ma::s:imal­
gränze gestrichen werde, denn, wer zu viel begehre, be­
gehre nichts. 

Dr. Toman meint: HerrKromer sei nicht vondem 
richtigen Standpunkte ausgegangen, weil e'r nicht an die Mög­
lichkeit der Festsetzung einer Maximalgränze glaube. :Diess 
werde schon dadurch widerlegt, dass die Regierung in ihrer 
Reichsraths-Vorlage ausdrücklic 1: die Gränzc von 5 % recipirt 
habe und dass nur der Finanz-Ausschuss und der Reichsrath 
in summarischer Behandlung dieses Gegenstandes glaubten 
zur Conformirung mit der allgemeinen Einkommensteuer 
die Maximalgränzc von 5 Procent fallen lassen zu müssen, 

, wobei man sich jedoch nicht vor Augen gehalten habe, wel-
ches Missvc~hältniss hierdurch zu Stande gebracht worden 
sei. - Bestehe die Gränze von 5 Procent, so sei es damit 
abgcthan; ist dieselbe jedoch aufgehoben, so müsse vom 
Bergbau, wie von jeder anderen Speculation oder Unter­
nehmung, die Einkommensteuer I. Classe entrichtet werden. 
Wir haben heuer 7 Procent Einkommensteuer, nicht 5 Pro­
cent wie bisher; rechne er die Zuschliige nur zur Hälfte, 
also 4 Procent au, so hätte man heuer 11 Procent statt der 
ursprünglichen von der Regierung beantragten 5 Procent, 
also gegenwärtig mehr als noch einmal so viel. 

Hält man sich nun gegenwärtig, dass in alleu anderen 
Ländern der Ilergbau uiedcrer besteuert ist, dass die hei­
mischen Montanproductc in der Levante, in Deutschland 
und selbst in Wien von fremden verdrängt werden, dass 
England, Frankreich, Ilelgien, ja selbst Schweden ihre Er­
zeugnisse auf den Weltmarkt Triest bringen und allen 
unseren Artikeln Concurrenz machen, so leuchte es ein, 
dass unsere Bergbau-Producenten durch eine Maximalgränze 
in der Besteuerung vor dem vollständigen Erdrücktwerden 
gesichert werden müssen; hierzu dränge die gegenwärtige 
Calamität, die sich auch aus dem Steigen und Fallen des 
Geldwerthes ergebe, das Fallen desAgio's, wodurch der Ex­
port noch geschmälert werde U. S. W-

Redner spricht ferner die Vermuthung aus, dass, wäre 
dieser Antrag früher eingebracht worden, der Landtag 
damit sicher nicht vereinzelt geblieben wäre, dass derselbe 
auch ein Echo in allen anderen Ländern gefunden hätte, 
sowie dasS', falls im Reichsrathe eine bezügliche Vorlage 
gemacht würde, sich ganz andere Stimmen gagegen als 
im Jahre 1862 erheben würden, in welchem Jahre sich er 
(Redner) und noch ein anderer, und zwar sehr erfahrener Ab­
geordneter aus Kärnten gegen die neue Besteuerung aus­
gesprochen haben. - Das. Haus könne daher ruhig und 
getrost diese Prop~eitionen im Interesse des Laudes und 
Reiches hinnehmen. 

Abgeordneter Kro mer bekennt, dass er erst jetzt die 
Bezeichnung nMaximalgränzeu verstanden habe, wesswegen 
er von seinem früheren Antrage abfalle; indem er aber die 
Stylisirung des Antrages angreift, erachtet er es für besser, 
wenn man ausgesprochen hätte: n das Einkommen vom Bcrg­
,bau sei von den Steuerzuschlägen frei zu lassen. u 

Abgeordneter Deechmann richtet nun seine Bemer-

kungen, wie er sich ausdrückte, gegen die genaue styli­
stische Feile seines Vorredners, erwidert aber, dass die 
ganze montanistische Welt bereits den Ausdruck nMaxi­
malgränzeu adoptirt und selb~r auch in den Abhandlungen 
der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwe­
sen eine allgemeine Anwendung gefunden habe. - Zum 
Schlusse fühle er sich gedrungen, in der Besteuerungsfrage 
noch die Worte einer gewichtigen Autorität, nämlich des 
Franzosen G i rar d in anzuführen, welche derselbe in der 
Sitzung vom 2 l. April 1810 zur Verfechtung des niedrigen 
Steuersatzes im französischen Berggesetze gehalten hat'2). 

Die folgenden Erörterungen des Redners galten dem 
Differenzpunkte mit, der Handels - und Gewerbekammer, 
welche seitens dee Herrn Abgeordneten Tom an wieder 
eine neue Gegenbemerkung hervorriefen. 

Bei der hierauf durch den Präsidenten des Hauses 
eingeleiten Abstimmung w1uden beide Theile, a und b des 
Ausschussantrages ohne weitere Special-Debatte von der 
Versammlung einstimmig angenommen. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

II. 

Die goldführenden Gesteine sind über ihre ganze Aus­
dehnung hin vielfach blossgelegt, und in den mehr erhöhten 
Gegenden treten grossc Massen von Granit und andern 
plutonischen Felsen zu Tage. Nach den bis jetzt vorlie­
genden Beobachtungen scheint es, dass die Quarzadcrn 
selten den Granit durchdrungen haben 1 und mau kann mit 
gutem Grunde annehmen 1 dass das im Alluvialboden gc -
fundene Gold ausschliesslich aus Adern kommt, welche die 
Schiefer und Sandsteine durchsetzen. Eine selbst obcrfiMh­
liche Untersuchung der Alluvial-Ablagerungen eines gold­
führenden Strichs legt auf der Stelle den Gedanken nahe, 
dass die ältcrn Gesteine zu einem erstaunlichen Grade 
untergeordnet erscheinen, - nicht, wie man glauben könnte, 
weil die jüngsten Formationen eine so grosse Tiefe und 
Ausdehnung haben, denn der grösscre Theil der aus jenem 
Einflusse hcvorgegangenen Thon- und Sandsteinfelsen ist 
weggcwaschen worden , - sondern die Aufmerksamkeit 
des Beobachters ist auf die Natur des Bodens hiugelenkt, 
der an manchen Stellen bis zu einer Tiefe von 28 oder 30 
Fuss hin mit kleinen Partikeln von Gold vermischt gefun­
den wird. Diese Thatsachc und rl.ie Berücksichtigung des 
Wesens der goldführenden Quarzadern dienen zu zeigen, 
dass Schiefer- und Sandsteinschichten von enormer senk­
rechter Höhe abgetragen und im Verlauf der Zeiten weg­
gewaschen worden sein müssen, uin die Aufhäufung von 
so grossen Goldmengen in fein zertheiltem Zustande in den 
Thälern und Wasserkanälen zu ermöglichen. Diese Anhäu­
fung von Gold würde an sich selber, auch wenn andere 
geologische Beweise fehlten, über die Einwirkung der bloss­
legendenKraft auf die älteren Gesteine,endgiltig entscheiden. 

Lange bevor die Entdeckung von Gold in Victoria 
öffentlich bekannt wurde, sind von Schäfern und Andern 

12) Da diese Citate (Achenbach's Zeitschrift für Berg­
recht, III. Band, I. Heft, Seite 78) bereits in Nr. 27 dieser Zeit­
schrift de 1862, pag. 210, aufgeführt sind, so schien es hier 
am Platze, von nochmaliger Vorführung derselben Umgang z11 

nehmen. 



Stücke des edlen Metalles gefunden worden 1 uud alte 
glaubwürdige Ansiedler erzählten zahlreiche Anekdoten 
von diesen frühem Entdeckungen. Im März 1850 soll Gold 
in Clunes 'aufgefunden worden sein; am 10. Juni 1851 
wurde es in der Nähe von Burn Bank, an einem Neben­
flusse des Loddon gefunden; am 20. Juli am Mount Alexan­
der; am 8. August in Buninyong, und am 8. September 
desselben Jahres in Ballaarat. Die einander widersprechen­
den Berichte derer, die als erste Entdecker gelten wollen, 
machen es schwierig, die Daten annähernd zu fixircn, und 
es ist unzweifelhaft, dass lange bevor , ehe die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf die Wahrscheinlichkeit des Vorhan­
denseins von Gold in Victoria gerichtet wurde, dasselbe 
gefunden und als solches erkannt worden war. In der That 
ist Grund zu glauben vorhanden, dass die Berichte von nach 
Europa zurückgekehrten Ansiedlern, in den ersten Jahren 
der Colonic schon, in den Augen wissenschaftlicher Männer 
keinen Zweifel licssen, dass Victoria ein goldcrzeugcndes 
Land sei. Die ersten Erlaubnissschcine zum Goldgraben 
wurden am l. September 1851 ausgegehe11, und es wurden 
nun so grosse Funde bekannt, dass die Colonisten sehr bald 
ihre gewöhnlichen Beschäftigungen für die aufregende 
Arbeit des Goldsuchens aufgaben. Die ganze männliche 
Bevölkerung der Colonie betrug im Jahre 1851 nur 4 6, 202 
Seelen, und als nun' beinahe die lfälft~ davon auf diese 
Weise plötzlich aufhörten, ihrem gewöhnlichen Berufo zu 
folgen, so wurde eine Umwälzung in den gesellschaftlichen 
Zuständen des Landes hcvorgcrufcn, welche Augenzeugen 
als die wunderbarste Revolution B'Childern, welche die Welt 
wahrscheinlich jemals gesehen hat. Juristen verliessen die 
Gerichtshöfe, Kaufleute die Comptoirs, Commis ihre Pulte, 
und Arbeitsgesellen und Taglöhner flohen Hals über Kopf 
von halb aufgebauten Häusern und nur theilwcise gegrabenen 
Fundamenten, Selbst Geistliche wurden zu der fortrcissen­
den Scene gezogen und blieben nicht in allen Fällen ihrem 
cigentlich!\n Berufe treu. Der Preis für Arbeit stieg zu 
einer erstaunlichen Höhe; Lebensmittel aller Art erreichten 
die unerhörtesten Preise; Eigenthum in Melbourne war 
nahezu werthlos, und dann erst, als ein grosser und plötz­
licher Strom von Einwanderung aus Europa und 'den be­
nachbarten Colonicn begonnen hatte, kehrte die Gesell­
schaft! in einem gewissen Grade, zu ihrem normalen Zu­
stande zuriick. 

Man . kaun nur wenig Auskunft über die Zahl der 
Goldsucher erhalten, die in der Periode von 1851 bis 
t 858 tbatsächlich mit , Goldgruben beschäftigt waren. Der 
Ertrag eines. Goldgräbers mag sich nach annähernder 
Schätzung so verhalten, dass im Jahre 1851 der Jährliche 
Durchschnitt per Mann 120 Pfd. St. betrug; im Jahre 1854 
war er 233 Pfd. St.; im J·. 1853 189 Pfd. St.; im J. 1855 fiel 
er auf 100 Pfd. St. und stieg im Jahre 1856 wieder auf 
104 Pfd. St.; seitdem hat der jäl\rliche Ertrag per Mann 
allmälig abgenommen; eo dass er im J. 1860 auf 59 Pfd. St. 
gekommen war. Dieser kurze historische Bericht iiher die 
Gewinne der Goldsucher würde von hohem Interesse und 
grossem Werthe sein, wenn wir uns in der That auf die 
Angaben über die Bevölkerung und die Golderträge der 
spätem Jahre verlassen könnten, und wenn die Verhältnisse 
an den Goldfeldern ohne Veränderung geblieben wären. Diess 
ist jedoch nicht der Fall. Es ist kein Zweifel darüber, dass 
gegenwärtig eine grosse Anzahl von Personen als Gold­
gräber angegeben werden, welche im Durchschnitte nicht 
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mehr als zwei Stunden im Tage wirklich mit Graben be­
schäftigt sind; und ausserdem hat eine bessere Gestaltung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse •und die Errichtnng einer 
Polizeimacht, die wahrhafte Bewunderung verdient, alle 
grossen Landstrassen für Reisende so sicher gemacht, dass 
viele Tau._sende von Unzen Goldes durch und aus der Co­
lonie befördert werden, von denen wir nicht d11s Geringste 
zu hören bekommen. Daraus folgt, dass der Durchschnitt 
\'On 59 Pfd. St. jährlich auf den Mann wahrscheinlich weit 
unter der wirklich gewonnenen Summe steht. In der Lage 
der in den Minen arbeitenden Bevölkerung hat ebenfalls 
eine entschiedene Veränderung stattgefunden. In den Jah­
ren 1851, 1852 und 1853 waren die grossen Mittelpunkte 
des Bergbaubetriebes mit baumwollenen Zelten bedeckt. 
Ein paar Hütten, aus der Rinde des Eucalyptusbaumcs zu­
sammengezimmert, konnten hier und da gesehen werden, 
aber die grosse Masse der Bevölkerung hatte ihr Obdach 
unter ungebleichtem Cattun und Segeltuch. Die Beamten 
der Regierung lebten in Zelten, und die Banken betrieben 
ihre Geschäfte in kleinen Häuschen von 'Segeltuch, in die 
ein heutiger Bankdirector kaum sein Pferd trauen würde. 
Gegenwärtig sehen wir grossc Inland-Städte an der Stelle 
dieser alten Lagerplätze. Herrliche und dauerhafte Geb.äudc 
aus Stein und Ziegeln sind an die Stelle der Cattunzelte 
getreten, und Meilen von Strassen sind gepflastert hnd mit 
Abzugskanälen versehen. Ausgezeichnete öffentliche Ge­
bäude für religiöse, geschäftliche, oder Erholungszwecke 
sind errichtet worden, und zur Nachtzeit sieht man bei Gas­
beleuchtung ein wimmelndes '!'reiben, wo nur wenige Jahre 
zuvor der Boden gänzlich im Besitz des ihn durchwühlen­
den Goldsuchers war: Dieser \V cchsel ist an und für sich 
überraschend genug, aber noch andere Fragen sind eng 
damit verbunden, die von denen fast gänzlich übersehen 
werden, die von einem Abnehmen des Goldertrages unserer 
Minen sprechen. In der ersten Zeit war beinahe jeder Mann 
ein Goldgräber. Wer ein Waarenlager hielt, hatte auch 
seinen Grubenantheil *) ; wer ein Gasthaus hatte, arbeitete 
wenigstens einen Tbeil des Tages; und der eigentl(che 
Goldsucher selber arbeitete hart und energisch vom Mor­
gen bis zum Abend. Er war hierzu gezwungen, denn mit 
dem Aufhören der Grubennrbeit hörte auch das Verdienen 
des täglichen Brodes auf. Gegenwärtig hat ein grosscr Theil 
der Bevölkerung an jedem Goldfelde damit zu thun, die 
Bedürfnisse der Goldgräber zu befriedigen. Man sieht nicht 
mehr dieselbe Aufregung, nicht mehr die eiserne Ausdauer 
und rastlose Thätigkeit, welche die BJ!rgwerksbevölkerung 
in der alten Zeit auszeichnete. Wenn Goldsuchen fehl­
schlägt, so wendet sich der Getäuschte zu einem andern 
Berufe, und unzählige Erwerbszweige stehen ihm offen. In 
der Nachbarschaft eines jeden grossen Goldfeldes sind 
ungeheure Strecken Landes eingezäunt und cultivirt1 und 
so entziehen Acker- und Gartenbau und Handel fortwäh­
rend einen Theil der Arbeitskraft, die zu einer Zeit aue­
schliesslich dem Suchen nach Gold zugewandt war. Eine 
V crgleichung der Tabellen, welche über die in den Berg­
werken durch die verschiedenen Jahre seit dem Anfange 
des Goldsuchens gebrauchte Maschinerie Aufschluss geben, 
gibt nur einen unvollkommenen Begriff von den· Verän­
derungen, welche an den Goldfeldern vorgegangen sind. 

*) Malmt all dieseR nicht sehr an die Geschichten vom 
Bergbau und den Bergbauorten des europäischen Mittelalters?? 

A. d. Red. 
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Wenn die Thatsache, dass im Jahre 1856 der 'Verth der 
ganzen Maschinerie weniger als 200.000 Pfd. St. war, 
während er jetzt 1,235.277 Pfd. St. beträgt, einen Fort­
schritt darlegt, um wie viel mehr wird die Raschheit unseres 
Voranschreitens durch das thatsächliche Aufblühen jener 
grossen Inlandstädte erwiesen. Während der Werth der 
Gebäude einer Stadt früher jn Hunderten ausgedriickt 
wurde, muss er jetzt nach Millionen gerechnet werden, denn 
in Städten wie Ballaarat, Castlemaine und Sandhurst sind. 
Millionen für die Errichtung von Häusern 'Jnd Waareu­
lagern, für Anlegung von Strassen und Wegen und son­
stigen Verbesserungen ausgegeben worden. 

Bei einer Schätzung des Goldertrages auf den Mann 
muss nicht vergessen werden, dass Durchschnittszahlen von 
der Natur dieser Beschäftigungsweise nur einen unvoll­
kommenen und unrichtigen Begriff geben. Viele Goldsucher 
erhalten enorme Ernten für ihre Arbeit, uuq andere so 
kleine Verdienste, dass sie während des grösstcn 'l'hciles 
des Jahres gezwungen sind, zu andern Erwerbszweigen ihre 
Zuflucht zu nehmen, und doch sind die letztem ebenfalls 
als Goldgräber in den Tabellen aufgeführt. Könnten wir die 
Zahl Derer sondern und feststellen, die ihr Glück machen, 
Derer, die gute Verdienste erwerben, und endlich Derer, die 
in den Bergwerken nur die Mittel für ihre blosse Subsitenz 
gewinnen, so würden wir zu in der 'rho.t sonderbaren Er­
gebnissen gelangen. Würde den Goldsuchern nicht die 
Hoffnung vorschweben, eines Tages einen überaus reichen 
Fund zu machen, ~o ist k~in Zweifel, dass Viele, die jetzt 
in den Minen arbeiten, ihre Beschäftigung auf der Stelle 

verlassen würden. (Fortsetzung folgt.) 

Offene Antwort 
an Herrn Dr. WillH'lm llaidinger, 

k. k. Hofrnth und Director der k. k. geologischen Reichs­
anstalt etc. etc. etc. 

Hochznverehrender H1>rl' Hofrath und Director! 

Sehr iiberrnscht, an Stelle des Herrn Profossors Peters 
den verehrten Altmeister der Geologie mir mit einem noffenen 
Schreibeuu entgegen treten zu sehen, kann ich doch keinen 
Augenblick anstehen, Ihre schätzbare Zusd1rift 1m henutwortcm, 
uncl zwar um so weniger, als cler Schluss derselben mit mei­
nen eigenen Ansichten und \Viinschen auf das Vollstäudigste 
übereinstimmt. 

Ich bedauere zwar Ihrer hochwerthen Ansicht nicht bei­
pßichten zu können, class ich den, gelinde bezeichnet, höchst 
unpassenden Angriff des Herrn Professors Peters auf nunsere 
Bergleute" zu strenge genommen habe; auch habe ich keinen 
Grund zu der Annahme, dass Herr Professor Peters geneigt 
wäre, seine Ausdriicke als nzufällig unvollkommene Worte~ 
zu erldären, oder denselben eine minder verletzende Hecleu­
tung zu unterlegen, als ihnen nach dem Wortlaute zukommt. 

Ebenso muss ich die Unterstellung, dass ich „in \'ertl'e­
tnng d~s gesummten Bergrnannsstandesu spl'eche •md neine 
gewisse Parteistellungu andeuten wolle, mit aller Entschieden­
heit ablehnen; denn wenn ich auch der Zustimmung meiner 
}'reunde gewiss bin, habe ich doch ebenso wenig das Hecht., 
den gesammten ehrenwerthen Bergmannsstand zu vertreten, 
als ich Lust fiihlen würde, mich vorkommenden Falles durch 
Andere vertreten zu lassen, 

Ihre weiteren Bemerkungen muss ich hier aus dem Grnnde 
iibergehen, weil meine Antwort ohne allzugrosse \Veitläufigkeit 
den geehrten Lesern doch unverstöhdlich bleiben wiirde, in­
dem meine Abwehr gegen Professor Peters iu diesem Blatte 
nicht erschienen ist. 

Wenn Sie aber, hochzuverehrender Herr Hofrath ! eine 
Parteistellung Ihrer hochgeehrten Freunde in Abrede stellen, 
und am Schlusse Ihres noffenen Schreibensu von der dringen-

den Nothwendigkeit eines einträchtigen Zusammenwirkens und 
freundschaftlicher Verständigung sprechen, so sind Sie damit 
meinen und meiaer Freunde lange gehegten, innigsten Wiin­
scheu entgegen gekommen. Ganz gewiss wäre nichts noth­
wendiger, nichts erspriesslicher für uns Alle, als das ernste Fest­
halten an dem hohen Wahlspruche „Viribus unitis," an jenem 
Spruche, welchen unsere Bergleute seit Jahrhunderten zur 
Wahrheit werden zu lassen bemüht sind! 

Und so empfangen Sie denn, hochzuverehrender Herr 
Hofrath ! aus weiter Feme den herzlichsten Dank für die 
freundliche Güte, mit welcher Sie unseren sehnlichsten Wün­
schen beredte ·worte liehen, von 

Ihrem 

Agordo, 7. Juli 1863. 

Literatur. 

ergebensten 
F. M. Friese. 

Die Brenn- und Feuerungsmaterialien des Pflanzen- und 
Mineralreiohes, nämlich Holz, Holzkohlen, Torf, Torfkohlen, 
Brauu- und Steinkohlen, Koks, Kohlensteine und brenn­
bare Gase, ihre Aufsuchung, Gewinnung, Vorbereitung, Auf­
bereitung, Verkohlung und Verkokung, YOn Dr. Carl Hart­
mann, Berg- und lliitten-lngenieur. Mit einem Atlao von 
1 a Tafeln mit 225 Alibilclimgen. Dritte Yermehrte und ver­
besserte Auflage. Weimar, B. F. Voigt, 1863. 

Wir haben schon in Nr. 14 dieses Jahrgangs bei der An­
zeige eines ähnlichen, in einem andern Verlage erschienenen 
Werkes desselben fruchtbaren Autors auf das nahe Erschei­
nen obigen Werkfls hingedeutet, welches sich vou dem in 
Nr. 14 besprochenen dadurch wesentlich unterscheidet, da;;s in 
Ersterem (Die Brennmaterialien. Leipzig, A. Fürsmers'che 
Ilnchh.) das Allgemeine der Brennstoffe und il1r technischer 
und pyrotechnischer \Verth behandelt wird, während das 
uns jetzt vorliegende 'Verk auch die Gewinnung und Vor­
bereitung der llrcnnstoffe in sein Bereich einbezogen hat und 
eine Art Compendium zu sein anstrebt. Als ein He>tandtheil 
des fiekannten Sammelwe.rkes „Neuei' Sclmuplatz der Küuste und 
Haudwerkeu ist dieser encyklopädische Standpunkt eiu von 
Vornherein gegebener und gibt dieser Public.ation einen mehr 
populären Charakter, während das hei Förstucl' erncl1icnene 
Werk zwar auch nallgemein fasslich" gehalten seiu soll, aber 
doch mehr den prakti sehen Bedarf als das eucyklopiidische 
Wissen eines ganzen Zweiges im Auge hält. Dass sich in bei­
den manches Gleichartige findet, wenn auch in etwua anderer 
\Veise gruppirt, ist bei der Verwnndtschuft des Inhalts uud 
der Identität des Zusammenstellers keineswegs befremdend; 
auch das neuere \Verk 'enthält in dem von der Gewinnung 
handelnden '!'heile Auszüge uns grösseren Handhiicheru cles­
selben Herausgebers über die Kohlengewinnung, Torfbereitung 
u. dgl. Es umfasst in G8tl Kleinoctav-Seiten den ganzen auf 
dem langen Titel angedeuteten Inhalt, welcher durch den bei­
gegebenen Atlas erläutert wird. 

Die Ausstattung ist eben nicht brillant; sie schlirsst sich 
der mehr auf Wohlfeilheit als auf Eleganz berechneten des be­
kannten nSchauplatzes der Kiiuste nnil Handwerkeu 11n, als 
dessen ltlister Band obiges Werk erschionen ist. 0. H. 

Handbuch der Eisengiesserei oder vollständige Anweisung, 
das Roheisen in 'l'iegel-, Ku pol- und Flammöfen umzu­
sc;hmelze.n, daraus in Sand-, Masse-, Lehm- nud eisernen 
Formen durch Guss clie mannigfachsten Gegenstände dur­
zustellen 1 1dieselben durch Putzen, Anstreichen, Verkitten, 
Adoucircn1 Schleifen, Graviren, Aetzen, Verzinnen, Emailircn 
uud Vergolden, so wie auch durch Drehen, Bohren, Hobeln, 
Früsen, Feilen etc. tu bearbeiten und zu vollenden. Von Dr. 
Carl Hartmann. Berg- und Hiitten-Iugenieur. Mit einem 
Atlas von 28 Tafeln und 4-16 Abbildungen. Weimar, B. F. 
Voigt, l 61i3. 

Ebenfalls ein Theil des nNeueu Schauplatzes der Kiinste 
' und Handwerkeu (:.!5üster Hand), und demgemliss ein eucyklo· 

pädiscbes Compeudium der Eisengiesserei, mit den in dieser 
vierten Auflage den neueren Fortschritten folgenden Verbesse­
rungen 1md Vermehrungen. (Die erste Aufinge orscnieu 1840.) 
Das Umschmelzen un~ die Formerei ist vervollständigt, 
die Kastenformerei gänzlich umgearbeitet und die Be ar bei­
t u n g und Vollendung der GussstUcke ganz neu hin-
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Die Resultate sind nicht sehr glänzend, doch kann man 
nach diesen zwei Verauchen nicht urtheilen, um so mehr, da sie 
in sehr kurzer Zeit und ohne Angewöhnung an Manipulationen 
ähnlicher Art angestellt wurden. Dabei entsprach auch die 
Ofenconstruction nicht den Anforderungen der Röstung. Je­
doch kann man hoffen, dass eine lange Reihe dieser Versuche 
zu sehr guten Resultaten unfehlbar führen und die Ver­
schmelzung der Silbererze sehr erleichtern wird, nament­
lich der armen, welche schwierig zu verschmelzen sind, 
Diese Verarbeitung erfordert nicht viel Kochsalz, allein ein 
sehr theures Reagens, unterschweßigsaures Natron. Doch 
braucht man davon nur eine sehr geringe Menge, übrigens 
kann man es nach den im Laboratorium gemachten Ver­
suchen hier aus Glaubersalz darstellen. Zu diesem Behufe 
wird das Salz mit Kohlenlösche geglüht und mit Wasser 
ausgelaugt. Beim Rösten verwandelt sich das Salz aus 
Na OS03 in Na S, welches sich im Wasser leicht auflöst. In 
die Lösung wird S02 bis zur Sättigung eingeleitet.' Bei lang­
samer Abd11.mpfung erhielt man sehr schöne Krystalle von 
unterschweßigsaurem Natron, Bei der Theuerung des Schwe­
fels daselbst kommt auch diese :Methode bei allem dem noch 
theucr zu stehen, doch ist es möglich, die Schwierigkeit 
durch Benützung der schwefeligen Säure zu beseitigen, 
welche beim Rösten der kiesigen Erze gewonnen wird. 

Nach Prüfung des Berichtes des Capitäns Puzanow 
über diese Versuche hat die Bergdirection ihm angeordnet, 
sie im Grossen mit einigen Tausenden kiesiger Erze von 
Sugatow anzustellen. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien; 

(Fortsetzung.) 

Das System, mit dem bei der Bearbeitunir der gold­
haltigen Gesteine und dem Ausscheiden des Goldes aus 
denselben zu \Verke gegangen wird, ist in manchen Hin­
sichten von der Art und \Veise abhängig, wie das Metall 
vorkommt. Quarzgäng'e, deren Weite von wenigen Zollen 
bis zu mehr als fünfzig Fuss beträgt, findet man die älteren 
Schiefer- und Sandstein-e durchsetzend, und diese sind in 
vielen Districten in hohem Grade goldreich. Das Streichen 
der Gänge oder Adern weicht gewöhnlich wenige Grade in 
östlicher oder westlicher Richtung von Norden ab, und das 
Senken schwankt zwischen 15 und 90 Graden. Die Quarz­
adern folgen sehr nahe dem Streichen der primären Ge­
steine, und in Rushworth und W aranga; wo die Richtung 
der letztem ein paar Grade nördlich oder südlich von Osten 
ist, laufen die Adern östlich und westlich. Wie bereits er­
wähnt worden, sind diese ältern Gesteine mit den in ihnen 
enthaltenen Mineraladern einer ausgedehnten Blosslegung 
unterworfen gewesen. Eine beträchtliche senkrechte Höhe 
ist im Verlauf der Zeiten heruntergeschwemmt und dann 
wiederum in Schichten von grösserer oder geringerer Mäch­
tigkeit, in den anstossenden Thälern abgelagert worden. Die 
neuesten Bildungen, wie sie in Folge des Einflusses der 
Witterung täglich stattfinden, unterstützen fortwährend die 
Ablagerung von goldhaltigem Sande und Thone in den 
Betten der Schluchten und kleinen Wasserkanäle; diese rei­
chen indess nicht aus, die ausserordentlichen Einwirkungen 
zu erklären, vermittelst derer Üefe Kanäle in den primitiven 
Gesteinen ausgebohrt und in manchen Stellen die goldhal-

tigen Tertiärgebilde beinahe gänzlich fortgetragen und 
auf's Neue abgelagert worden sind, In den Schluchten und 
Bächen, wo ganz neue Anhäufungen von Sand, Kies und 
Thon vorkommen, wird das Gold auf der Oberfläche der 
Schieferfelsen in Spalten und Höhlungen gefunden' und ist 
durch die ganze Ausdehnung der Schicht in dünnen Plätt­
chen, kleinen Körnern und Klumpen vertheilt. • 

Nothwendigerweise folgt aus dieser Lage der Dinge, 
dass wir Goldlager von ungleichen Tiefen und von ver­
schiedenem Alter haben; und vielleicht dürfte es für die 
Zwecke dieser kurzen Beschreibung und natürlich nur un­
vollkommenen Darstellung der Bergwerksoperationen voll­
kommen ausreichen, wenn wir die letzteren auf folgende 
Weise eintheilen: 

1. _Die Oben auf-Arbeit; besteht im Auswaschen 
der dünnen Bodendecke auf den Spitzen und Abhän­
gen der Hü gcl in der Nähe von goldhaltigen Quarz­
gängen. 

2. Das Gruben-Sinken; besteht darin, dass in den 
Thälern und Bächen Gruben oder andere Aushöhlun­
gen gemacht werden, um die Wascherde von der 
Oberfläche der alten Schiefer und Sandsteine zu -
erhalten. 

3. Das S eh le us e nm ach en; besteht im Auswaschen 
der goldhaltigen Erde durch fl.iessendes 'Vasser, in 
den Schluchten und Thälern1 wo dünne Ablagerungen 
von Sand und Kies vorkommen. 

4. Das Schacht-Sinken;bestehtimDurchbohren der 
tieferen Tertiärschichten, um die goldhaltige Erde 
zu erlangen. 

5. Der S to 11 e n bau; besteht im Anlegen von Seiten­
gängen, um die tieferen Ablagerungen der goldhal­
tigen Schichten zu erreichen. 

6. Die Quarzbearbeitung; besteht in der Gewin­
nung des Goldes aus den Adern, welche die primitiven 
Gesteine durchziehen. 

m. 
Obenauf-Arbeit und Gruben-Sinken. 

Als die Goldgräberei noch in der Kindheit war, be­
gnügte sich der Goldsucher damit, die Erde von den Seiten. 
und Spitzen der Hügel, die von goldhaltigen Quarzadern 
durchzogen waren, zu waschen, und in den Thon und Kies, 
der in den Klüften und Betten der Bäche gefunden wurde, 
flache Gruben zu graben. In beiden Fällen wurde beinahe 
auf gleiche Weise verfahren, um das Gold zu sondern, Bei 
der Bearbeitung der oberen Erde musste diese, wenn sie 
leicht und sandig war, durch eine „Wiege"*) (cradle) gehen. 
Diese Vorrichtung wurde vom Arbeiter fortwährend hin­
und hergewiegt, w!lib.rcnd er gleichzeitig auf die zu waschende 
Erde Wasser goss. Ein fleissiger Mann konnte in einem 
Tage eine beträchtliche Menge des goldhaltigen Alluviums 
durch diese Maschine gehen lassen, und wenn die Erde 
reich war, so war sein Profit ansehnlich, Zu Ende dieser 
Manipulation, oder wenn ihn Neugierde trieb, den \Verth 
der gewaschenen Erde zu untersuchen, entfernte er sorg-

*) Ein kleiner Kasten, mi~ einer Ueberdachung wie bei 
einer Wiege; an dem oberen Ende ist eine durchlöcherte 
T,Uel von Eisenblech und unterhalb hölzerne Bretter mit kleinen 
Querleisten. Die Erde wird zuerst an das eiserne Sieb gewor­
fen, so dass die grösseren Quarzstücke nicht durchgehen und 
auf die Bretter unterhalb fallen können. 
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fältig den Sand, Thon und das Gold von den niedrigsten 
Querleisten der Wiege und wusch die Masse in einer flachen 
Zinnschüssel an der nächsten Pfütze auf's Neue aus. Wenn 
die Erde mit zähem Thone vermischt war, so war die Wiege 
nicht ausreichend, und es wurde dann uöthig, die Erdo zu 
„-zermanschen" (puddle), eine Operation, die in einem 
grossen Kübel vorgenommen wurde. Die goldhaltige Erde 
wurde in ··diesen geschüttet, eine hinlängliche Quantität 
Wasser dazu gegossen, und mit einem Spaten so lange 
herumgerührt, bis der Thon crweicht.e und sieh mit dem 
Wasser, das von Zeit zu Zeit abgegossen und erneuert 
wurde, vermischt hatte. Nachdem diess eine Zeitlang fort­
gesetzt worden war, wurde der Sand und Kies so weit frei 
vom Thon, dass er die „,Viegc" pasSiren konnte. Der Sand 
und Kies, der nach diesem System vom Arbeiter wegge­
worfen wurde, enthielt einen hohen Procenttheil von Gold, 
und viel davon ist seitdem mit Profit auf's Neue gcwa~chen 
worden. 

Die kleinen Gruben, die in den Thälern und Bächen 
gemacht wurden, führte man bis auf die SchiefergcBteine 
hinab, wo der grös~tc Theil des Goldes abgelagert war1 

und vom Grunde derselben wurden nach allen Richtungen 
hin kleine Seitengänge angelegt. Dieselben wurden sehr 
unvollkommen durch Holzwe1·k unterstützt, und wenn die 
Arbeiten aufgegeben wurden, sank der Boden bald ein. In 
den früheren Zeiten wurden den Goldsuchern sehr kleine 
Flächen zugetheilt, in der Regel ungefähr 18 Fuss Länge 
und 8 Fuss Breite für jeden Mann. 

In dieser Manier wird immer noch über das ganze 
Land hin zu Werke gegangen, und wie ungenügend die Mittel 
sind, die dem Goldsucher für die Ausscheidung des edeln 
Metalles zu Gebote stehen, wird kl11.r durch die Thatsaehe 
erwiesen, dass beinahe an allen grösseren Goldfeldern die 
Alluvialerde von Zeit zu Zeit immer wieder auf's Neue be­
arbeitet wird. Kaum ein einziger der alten Gründe ist' 
gänzlich aufgegeben 1 und mit einer reichen Zufuhr von 
Wasser würde beinahe die ganze alte Bodenerde, wenn sie 
wieder gewaschen wird, Profit abwerfen. An, den älteren 
Goldfelde~n sind jetzt für das Zermanschen oder Puddeln 
Maschinen mit Dampf- und Pferdekraft errichtet, um das 
Gold aus den niedrigeren Alluvialschichten besser extrahiren 
zu können. 

Pas Schleusenmacllen. 

In dem östlichen Theile des Ovensdistricts, in Gipps 
Land, und in einigen andern Thcilen de1· Colonie, ist die 
Bodendecke in den Eh enen und Schluchten sehr dünn, und 
das Gold wird aus dem Grunde vermittelst einer Art von 
Schleusen gewonnen. Wasser wird aus grosser Entfernung 
mit Hilfe von künstlichen G1.ingen und hölzernen Kasten 
an die Stelle geleitet, wo das Gold vorkommt. Bei den 
Boden-Schleusen wird im Alluvium eine enge Aushöhlung 
bis auf das Lager der Felsen gegraben, und der Wasser­
strom, der in diesen Kanal geleitet wird, unterstützt das 
Geschäft des Graben!! und wäscht gleichzeitig den Grund, 
indem er das Gold in den Höhlungen und Spalten des Fel­
sens zurücklässt. Von Zeit zu Zeit werden diese geleert, 
und das Gold von den Beimischungen von Thon und Erde 
durch Waschen in einer Pfanne befreit. Kasten-Schleusen 
werden in folgender Weise ein ge.richtet: Enge Kasten aus 
gesägtem Holze, von zwanzig bis vierzig Fuss lang, werden 
unter einer schwachen N eigung gegen die Ebene so aufge-

stellt, dass der Inhalt des einen in den nächstfolgenden fal­
len muss; hölzerne Querleisten, die angebracht sind, wirken 
als Widerhalter. Die goldhaltige Erde wird nun in den höch­
sten Kasten geworfen, und während ein Strom von Wasser 
durchläuft, fährt ein Arbeiter mit einer "'isernen Gabel wie 
mit einem Rechen auf und ab, so dass die Erde fortge­
waschen wird, und das Gold in den Winkeln, welche die 
Querleisten mit dem Boden des Kastens bilden, zurückbleibt. 
Ein durchlöchertes Eisenblech am Ende des obersten 
Kastens trennt den gröberen Kies von der Erde, die in den 

- folgenden Kasten heruntergewaschen wird. Am Ende des 
Tagewerks werden die hölzernen Querleisten aufgehoben, 
und .man lässt alles Gold und den feinen Sand in einen 
grossen Eimer fallen, worauf das Metall in einer Zinn­
schüssel reingewaschen wird. Wo die Erde reich und kein 
\Vassermangel ist, verdient der B.eissige Arbeiter so viel 
wie 7 Pfd. St., 10 Pfd. St.· und selbst 20 Pfd. St. per Woche. 
Viele von diesen Kastenkanälen sind mehrere Meilen lang, 
und im O~ensdistricte ist viel Capit.al in der Errichtung 
von W'erken für das Heranschaffen von Wasser angelegt 
worden. 

Herr Bergwet"ksaufseher Kennan spricht in einem seiner 
Berichte von einer Gesellschaft von Goldsuchern in Hurdle­
Flat, in einem der Ovensdistricte, und sagt: nlhr Grund 
ist 16 Fuss 6 Zoll tief, die Schleuse geht in den Felsen 
hinein, und aus diesem Grunde wird ihnen das Geschäft 
des Auswasehens so erleichtert, dass, wie ich von ihnen 
selber gehört habe, die unglaublich geringe Quantität von 4 
Gran Gold, oder 6d Werth, für eine Wagenladung Erde, 
sie hinreichend bezahlt. Es sind vier Theilnehmer und durch­
schnittlich wird alle fünf Minuten hinuntergegangen und eine 
Tonne Erde ausgewaschen. u 

In einem andern Golddistricte, an einer Stelle am 
Loddon-Flussc, entfernen die Arbeiter 11 Fuss schwarzen 
Boden, und darunter sind acht Fuss Kies und Quarzbruch­
stücke; das Ganze wird in Schleusen gewaschen. Ein Mann 
kann sieben Wagenladungen Erde iu einem Tage waschen, 
und der Ertrag ist 1/2 bis zu 1 1/ 2 Unzen per Ladung. Für 
einige Zeit verdiente die Gesellschaft 16 Pfd. St. per Mann 
in der Woche. 

In Creswick, in dem Miuendistricte von Castlemaine, 
berichtet' der B_ergwerksaufseher, dass „an einem Hügel 
der Boden sich von der Oberfläche bis auf den Grund waschen 
liess.u Die Arbeit wurde so vorgenommen, dass am Grunde 
entlang durch Aufwerfung von Erde eine Art von Graben 
gebildet, und so Wasser längs der Basis hingeleitet wurde. 
Auf diese Weise half das Wasser den Boden herunterar­
beiten, und häufig wurden Blöcke von 20 zu 50 Tonnen 
in dieser Weise losgespült. Der Grund war elend, und sein 
Ertrag nicht mehr als -8 Gran auf den Kubikyard; nichts­
destoweniger aber war das Resultat, dass jeder Mann 11s 
'per Tag verdiente. 

Offener Brief an die Eisen-Industriellen von Steier­
mark und Kärnten *). 

Verehrte Herren 1 
Jeder Erfolg, den unser Eisen auf neuen Verbrauchsge­

bieten erringt, ist ein Gemeingut der gesammten vaterlän­
dischen Eisen-Industrie, ein Creditif mehr seiner vorzüglichen 
Eigenschaften, eine reelle factische Reclame für dessen Ver-

*) „Presseu vom 3. Juli, 
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gerollte Platte von amalgamirtem Zink. und schwac~ m.it 
Schwefelsäureangesli.uertes Wasses enthält, den man m die 
Kupfervitriollösung taucht. Am Ende eines mit dem Zink 
verbundenen Leitungsdrahtes befestigt man eine Kupfer­
platte, die man in das Bad taucht und auf welcher sich eine 
.Ablagerung von hämmerbarem Kupfer erzeugt. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

IV. 

IJas Schacht-Sinken. 

Verhältnissmässig tiefe Schachte werden überall ge­
senkt, wo ältere goldhaltige Ablagerungen gefunden w~r­
den und wo Gänge von Gold vorkommen. Ein Gang ist 
ein~ Vertiefung an der entblössten Oberfläche der Schiefer­
felsen dessen Verlauf an der Oberfläche des Landes nicht 
eichtb~r ist, weil derselbe durch die aufliegende Tertiär­
oder Diluvialschicht überdeckt und verborgen ist, Manche 
glauben, dass, wenn man da, wo solche Gänge vorkommen, 
die aufliegenden Basalt- und Tertiärgesteine gänzlich von 
der Oberfläche der primitiven Felsen entfernen könnte, 
diese Oberfläche dann ein System von Wasserkanälen dar­
stellen würde , das dem an den Quellen der Flüsse oft ge­
sehenen vollkommen ähnlich wäre. Andere glauben wieder, 
dass die alte Oberfläche mehr so erscheinen würde, als ob 
ein seichtes Meer oder ein Arm der See auf dieselbe eine 
dauernde Einwirkung ausgeübt hätte. Jedenfalls ist ge­
wiss, dass in Ballaarat die Gänge, soweit sie bis jetzt be­
kannt geworden sind, gewöhnlichen 'Wasserbetten durchaus 
nicht unähnlich sind. Die Schachte schwanken in ihrer Tiefe 
von 50 bis 500 Fuss, und eine gut bewirthschaftete Mine 
gewährt einen Anblick, der dem einer englischen Steink~h­
lengrube ganz ähnlich ist. Die Seiten <les Schachtes smd 
mit Brettern belegt und ausgeschlagen, die etwa 8 Zoll breit 
und 21;.2 Zoll dick sind, und zwei Abtheilungen sind ~it 
Schlingen versehen, in denen Körbe auf- und abgehen kon­
nen, Der Schacht ist oft bloss auf eine Vermuthung hin, ohne 
Kenntniss von dem wirklichen Verlauf des Ganges gesenkt, 
und es kommt zuweilen vor, dass der Suchstollen 1200 bis 
1500 Fuss weit getrieben werden muss, ehe das n Gerinne" 
erreicht wird. 'Venn der Schacht den Schiefer erreicht, so 
ist der Bergmann bei seinem Suchen nur von der Richtung 
der Oberfläche begleitet, und viel Zeit und Geld geht oft 
verloren, ehe der goldhaltige Kies gefunden wird. Die Be­
arbeitung von tiefen Schachten findet in dem Eindringen 
von W asse1· grosse Hindernisse , und verhältnissmässig ist 
ein grosser Theil der Dampfkraft an den Goldfeldern dazu 
verwandt, das \Vaseer aus den tiefen Gewerken herauszu­
pumpen. Im Ganzen sind 311 Dampfmaschinen von zusam­
men 4 398 Pferdekräften in der Extraction von Gold aus 
dem Alluvium beschäftigt, das heisst beim Pumpen, Pud­
deln und Waschen. Die Alla via.Iminen in Ballaarat allein 
beschäftigen 207 Maschinen mit 3,095 Pferdekräften. 

Die vielen werthvollen Berichte der Bergwerksaufse­
her über das Bearbeiten der tiefen Gänge kommen alle 
darin überein, dass der Goldsucher, in Folge der 
zu geringen Flächen, die früh er verliehen w ur­
d e n, gezwungen ist, eine Menge von zwecklosen 

Schachten zu sinken,*) und dass der Ertrag in vielen 
Fällen hinter den Auslagen der Arbeiter zurückgeblieben 
ist, während auf der andern Seite der ausserordentliche 
Reichtum der Ablagerungen über allen Zweifel steht. Ehe 
ein Schacht vollendet ist., dauert es zwei bis fünf Jahre, 
und während dieser ganzen Zeit ist der Goldgräber ledig­
lich auf seine eigenen Mittel für seine Subsistenz angewiesen. 
Erst wenn das nGerinne" erreicht ist, beginnt er den Lohn 
für seine Arbeit zu ernten. Aus einem Berichte des Herrn 
Bergwerksaufsehers Davidson in Ballaarat geht hervor, 
dass in seinem Bezirke, in dem die berühmten Gänge: der 
Golden Point, lnkerman, Redan und Nightin­
g a l e sich befinden, der durchschnittliche Ertrag von Gold 
auf den Kubikyard 10 dwt. bis zu 2% Unzen beträgt, und 
dass die goldhaltige Schicht eine Mächtigkeit von ein bis 
zwölf Fuss hat. Diese Thatsache ist allein hinreichend, den 
Reichthum dieser Ablager1;1.ngen zu zeigen. Ich entnehme 
noch die folgenden Angaben aus einem Berichte des Herrn 
Bergwerksaufsehers Pringle in Ballaarat, um ferner da.r­
zuthun, welche Resultate eine verständige Bearbeitung lie­
fern kann. Er sagt, mit Rücksicht auf den Grund , der der 
Red Tower und der Red Jacket Gesellschaft verliehen wor­
den ist, und dessen Bearbeitung, Folgendes : 

„ Als diese Gesellschaften zu arbeiten begannen, war 
jede für einen besondern Gang registrirt, und Schachte 
wurden bis zu einer Tiefe von ungefähr 400 Fuss gesenkt, 
die die verschiedenen Schichten von Basalt durchsetzten; 
eine Arbeit, die vier Jahre in Anspruch nahm. Hierauf wur­
den gehörige Stollen errichtet, um die Lage der goldhalti­
gen Erde oder des Waschstoffes zu ermitteln, und nachdem 
diese in dem einen Falle 185 Fuss, und in dem andern 440 
Fuss weit getrieben waren, stiess man auf den Gang oder 
das 11 Gerinneu, Sofort entstand ein Streit darüber, wem 
dieser Gang gehöre, und das Bergwerksgericht, vor das der 
Fall gebracht wurde, entschied, dass die streitenden Par­
teien gemeinschaftlich Besitzer seien. Das Gerinne wurde 
nun auf Befehl des Gerichtes bearbeitet, und Folgendes 
waren die Resultate: 
Löhne an arbeitende Theilhaber, per Mann 

2 Pfd. St. 2 Sh. per Woche, laut Decret 
vom 11. Juni 1860 

Betriebskosten, einschliesslich der Ab­
nützung und Instandsetzung der Maschi­
nen, und Gehalt des Werkmeisters 

Löhne an arbeitende Theilhaber, per Mann 
2 Pfd. St. 8 Sh. per Woche, laut Decret 
vom 12. October 1860 

Betriebskosten, einschliesslich Gehalt für 
den Werkmeister . 

Zinsen ,für Gebrauch der Maschinen .und 
Betriebseinrichtung, zu 10 Procent von 
10,000 Pfd. St. für 18 Wochen .. 

An Gold wurden gewonnen 8,143 Unzen 

Pfd. St. Sh, D. 

2,411 11 6 

1,728 17 10 

3,969 12 0 

2,325 5 11 

346 1 0 
10,781 8 3 

13 dwt. 23 grs. 31,971 13 4 
Zur Vertheilung kam daher eine Dividende 

von . . . . • , 21,190 5 1 
Mit Beziehung auf die Grube von Waterloo-Compagnie, 

Golden Point Lead, Ballaarat, berichtet der Bergwerksauf-

*) Also dieselbe Erfährnng , welche man auch in. ~uropa 
mit den "kleinen Grubenmassenu gemacht hat, ohne sie Jedoch 
noch überall wirklich beseitigt zn haben! D. Red. 



246 

seher, dass die totale Quantität Gold, die erhalten wurde, 
6,750 Unzen, oder, zu 4 Pfd. St. die Unze, 27,000 Pfd. St. 
betrug, und dass die mit der Bearbeitung unvermeidlic~n 
Kosten 5,824 Pfd. St. waren. Die Compagnie war 2 1/ 2 Jahr 
beschäftigt, ihren Antheil auszubeuten. 

Die goldhaltige Erde ist im Allgemeinen aus Quarz, 
Kies, Sand und Thon zusammengesetzt, und das Gold kommt 
in kleinen Körnern, dünnen Schüppchen und selten in gros­
sen, vom Wasser abgenützten Stücken vor, die zuweilen ein 
Gewicht von 500 Unzen erreichen. Die Methode, das Gold 
von der Erde zu scheiden, ist einfach, und die dabei ver­
wandte Maschinerie ist nicht zu theuer. Die zum Puddeln 
benützte Maschine besteht aus einem hölzernen Kasten, 
der die Peripherie eines Kreises bildet, innerhalb dessen 
zwei Eggen herum bewegt werden, und zwar entweder durch 
ein Pferd, das im Kreise herumgeht, oder eine Dampfma­
schine, die eine Kurbel in Bewegung setzt. Eine hinreichende 
Quantität Wasser ßiesst nun durch eine Vorrichtung in den 
Kasten oder den Kanal, und die Erde wird langsam ge­
waschen. Von Zeit zu Zeit wird der Kasten geleerf, und 
der sich ergebende reiche Sand passirt die n Wiege,u und 
zuletzt wird das Gold in einer Zinnschüssel rein gewaschen. 
In einigen Bezirken, wie in Sandhurst und andern Plätzen, 
wo der Waschstoff aus vom Wasser abgenützten Kieseln 
besteht, die durch Eisenoxyde und thon · und kieselerdige 
Bindemittel zu einer compacten Masse vereinigt sind, wird 
derselbe mit Stampfern zerquetscht, und das Gold durch 
Amalgamation mit Quecksilber ausgeschieden, grade so, wie 
es mit dem goldhaltigen Quarz geschieht, der von den Adern 
erhalten wird. Die Resultate, welche von den Bergwerks­
aufsehern berichtet werden, zeigen, dass diese System sehr 
gut bezahlt. 

Gänge werden gefunden in Ballaarat, Smythesdale, Cres­
wick, Raglan, Ararat, Sandhurst, Indigo, bei Beechworth, in 
Maryborough u. s. w. Sie werden gewöhnlich von erfahrnen 
Bergleuten bearbeitet, die mit den beim Bergbau vorkom­
menden Operationen, der Art und 'Veise, den Schacht ge­
hörig mit Holz auszuschlagen, den Oberbau zu machen 
u. s. w. vollkommen vertraut sind. Die Kosten für Anle­
gung eines Schachtes sind natürlich verschieden und hängen 
von dem Charakter der zu durchbrechenden Schichten und 
der angetroffenen Wassermasse ab. In Ballaarat, wo das 
Diluvium mit Basalt von grosser Mächtigkeit bedeckt ist, 
sind die Kosten für das Sinken oft sehr hoch. Es ist schwer 
einen Durchschnittsbetrag anzugeben, ab er annäherungs • 
weise kann man 30 bis 40 Sh. für den senkrechten Fuss an­
annchmen, der fünf Fuss breit und drei Fuss lang ist. Von 
der Natur der Operation wird ein Blick auf die folgenden 
Durchschnitte einen Begriff geben: 

White Horse Lead, 
B allaa rat. 

Fass. 
Oberßächenboden • • . 2 
Basalt, Thon und Boden 10 
Basalt 54 
Thon 37 
Basalt 79 
Thon 46 
Basalt 45 
Schwarzer Thon 12 
Brauner Thon . 16 
Triebsand und Kies 7 
Goldhaltiger Stoff 11 

Totale Tiefö . -:-aT9 

Golden Point, Ballaarat, 
Koh-i-Noor-Compagnie. 

Basalt 
Hellbrauner Thon 
Grauer Thon 
B.asalt 
Brauner Thon 
Schieferfelsen 

Totale Tiefe 

Fuss. 
111 
10 
15 
70 
1l 

154 
.. 3il 

Inkerman Lead, 
B allaara t. 

Oberßächenboden 
Basalt . . . 
Blauer Thon 
Triebsand 

Fuss. 
4 

85 
4 
4 

Roth er sandiger Thon, nebst 
Wasser • 36 

Schieferlager . 77 
Goldhaltiger Stoff 6 

•rotale Tiefe ~ 

Indigo Main Lead, 
Beechworth District. 

Puu. 
Rothe und weisse Thone 30 
Kies . . • . . . . 30 
Rothe und braune Thone 40 
Rother Sand und Getriebe 20 
Rother kiesiger Thon 5 
Kies • . . . 4 
Goldhaltiger Stoff 0~ 

Totale Tiefe 129t 

Es ist unmöglich, in einer kurzen Darstellung wie diese, 
einen genauen Bericht über die verschied~nen Schichten 
zu geben, die an den Goldfeldern gefunden werden. In Balla­
arat und Yandoit, im Castlcmaine-District, werden sehr 
interessante Braunkohlenlager gefunden, sowie fossile Kno­
chen, die zu Beutclthieren gehören. 

Stollenbau. 

Wo die Schichten, in denen die alten Gänge vork,om• 
men, in ausgedehnter Weise blossgelegt worden sind, und 
wo die existirenden Wasserkanäle weit unter der Ebene der 
Gerinne liegen, werden oft Stollen von 1. 700 bist .800 Fuss 
Länge getrieben, und die Arbeit wird dann in derselben 
Weise ausgeführt, als ob der Gang von einem Schacht durch­
bohrt worden wäre. In Daylesford wird ein grosser Theil 
des Grundes mit Hilfe von Tunneln bearbeitet, und Herr 
AmbroseJohnson, der Bergwerksaufseher, hat auf dicThat­
sachc aufmerksam gemacht, dass überall da, wo eine alte 
Ader von eine,ro neueren Wasserbette durchsetzt worden ist, 
der jüngere heruntergewaschcne Stoff, der aus dem Durchbre­
chen des alten Waschstoffes herrührt, au allen Stellen reich 
an Gold ist, grade so, wie wenn ein Wasserkanal den los­
gewaschenen Quarz von einer goldhaltigen Quarzader her­
unterbringt. 

Notizen. 

Ueber die Kupferschmelzöfen der Motowilichinski­
sohen Hütte. (Von Oberstlieutenant Lo.letin. Nach dem rus­
sischen nGornoj Joumalu von Ernst Wysoky.) Seit 1861 mit 
der Aufsicht dea Kupferpro ceases in der Motowilichinskischen 
Hütte im Bezirke der Permischen Hüttenwerke*) betraut, er­
achtete ich unter Anderm das tägliche Erzaufbringen in den 
Schachtöfen für gering 1 indem täglich nur 225 bis 250 Pud 
Erze durchgesetzt wurden. Die Dimensionen dieser Oefen wa· 
ren: die Entfernung zwischen den Seitenmauern bei den For­
men 2s1i 2 Fuss, zwischen der Formwand und Vorwand 2B/12 
Fuss, die Ofenhöhe von der Sohle bis zur Gicht 14 Fus1J. Die • 
Oefen waren fassförmig auf eine Form zugestellt. Um das täg­
liche Aufbringen zu vergrössem, änderte ich die Form des 
Ofenschachtee etwas 11b und gab ihm folgende Dimensionen: 
Entfernung der Seitenwände bei den Formen 38/12 Fu~s, Entfer­
nung zwischen der Formen wand und Vorwand 211;12 J'uss, Ofen­
höhe vc.n der Sohle bis zur Gicht 12 10/12 Fuss. Statt einer Form 
wurden zwei ~'armen eingesetzt und dem Ofenschachte die Ge­
stalt eines Viereckes gegeben n). In einem so abgeänderten 
Ofen wurden statt dem frilheren täglichen Erzaufbringen von 
225 bi~ 250 Pud täglich an 400 Pud aufgebracht. Dabei wur­
den bei dem abgeänderten Ofen gegenüber dem Ofen der frü­
heren Construction 1 %mal weniger Arbeitshände, und 1112mal 
weniger feuerfeste Materialien zum Ver~chmelzen desselben 

•) Im Bezirke der Permischen Hüttenwerke werden, wie 
bekannt, oxydirte Kupfererze aus der Formation der Permi­
schen Sandsteine verschmolzen. _ 

**> Der Ofenschacht verengt sich von der Form bis zur 
Gicht so, dass der Abstand der Seitem;nauern bei der Gicht­
milndung bei dem zweiförmigen Ofen 24/12 Fuss beträgt. 
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Luft Ammoniak bildet, und dass der Eisenrost solches ent­
hält, ist vielleicht nicht aus einer Was~erzersetzung, son­
dern lediglich aus der Absorption des in der Luft enthal­
tenen Ammoniaks zu erklären. 

Ich liess zerkleinertes Spiegeleisen mit Wasser abspü­
len und mit Kalilauge erhitzen, erhielt aber kein Ammo­
niak. Hatte das Eisen aber einige Tage an der Luftgele­
gen, so konnte nun eine merkliche Menge Ammqniak er­
halten werden. 

Wenn hiernach gerade in demjenigen Roh~isen, wel­
ches vor allem anderen zur Stahlbildung geiignet ist, kein 
wesentlicher Gehalt an Stickstoft sich nachweisen lässt, 
wenn andererseits die Leichtigkeit, mit welcher Ammoni11k 
von Eisen und anderen Körpern aus der Luft aufgenommen 
wird, in Betracht gezogen wird, so darf man wohl nicht 
glauben, dass Fremy' s Ideen auf die Metallurgie des 
Eiiens von' Einfluss sein un°d die The~:ie der Cementstahl­
bildung modificiren können. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

V. 
Klumpen im Alluvium. 

Mit ausserordentlicher Schwierigkeit ist die Erlangung 
einer genauen Auskunft über die grossen Goldmassen ver­
bunden, die an den Goldfeldern von Zeit zu Zeit in den 
Alluvialschichten gefunden werden. Ein Stück wurde an 
Fryer's Creek gefunden, das 1000 Unzen wog; ein anderes, 
an einem der Goldfelder, hatte beinahe die Gestalt des 
Hintertheiles vom Schafe und wog 700 bis 800 Unzen; der 
"S11rah Sands" Klumpen wog 2700 oder 2800 Unzen; der 
"Willkommen" Klumpen wog ungefähr 2,680 Unzen. 

Die folgende Zusammenstellung, die von den Herren 
W. Clarke and Sons, Goldkäufern, gütigst angefertigt worden 
ist, gibt die Schwere und sonstige Notizen über einige der 
wichtigeren Massen, die bis jetzt durch ihre Hände gegan­
gen sind: 
1855, Nov. 10, von DaiHy Hili, Gewicht 525 Unzen 18 clwt., enthielt 

etwa 70 Unzen Quarz. 
1856, Feb. 2, von Kingower, Gewicht 335 " 10 n 

„ „ " 270 „ 
„ Mai 5, n Korong, " 200 n 

" " " 253 " „ Juni „ Castlemaine, n 11>4 " 
12 " 9 „ 

„ Dec. !~, „ Kingower, 11 3~0 

" " " 323 " 
19 " 

1557,April 29, gekauft von J. S. Stevenson von l\Ioliagul, Gewicht 
v<Jr dem Einschmelzen 800 Unzen, nachher 723 
Unzen 2 dwt.; Feingehalt 23 Karat 27-8. 

„ Dec. 18, von Kingower, vor dem Schmelzen 233 Unzen, 
nachher 221iUnzen 5 dwt.; Feingehalt 22 Karat 27-8. 

n Sept. 28, von Palmer und uncl McE,•oy, vonMclvor, vor dem 
Schmelzen 2,954 Unzen, nachher 1,349 Unzen 15 
dwt.; }'ejngehalt 23 Karat 2i-8. 

„ Jar;i. 14, Maryborough, vor clem Schmelzen 535 Unzen 18 
dwt.; Feingehalt 23 Karat 27-8, nach dem Schmel­
zen 464 Unzen 11 dwt. 

1857, Dec. gekauft von Probyn, von Korong, Probe 23 Karat 
0%; vor dem Schmelzen 204 Unzen 5 dwt., nach­
her l!ll Unzen 6 dwt. 

" 
n von Dunolly, vor dem Schmelzen 318 Unzen 12 

dwt.; Feingehalt 23 Karat 0%, nach dem Schmel­
zen ;J07 Unzen 11 dwt. 

1958, Jän 24, "rnn Maryuorough, vor dem Schmelzen 535 Unzen 
18 dwt.; Feingehalt 23 Karat01fs, nach.dem Schmel­
zen 464 Unzen 11 dwt. 

1858, Nov. 10, von Dunolly, vor dem Schmelzen 287 TTnzen 15 
dwt.; Feingehalt 23 Karat, nach ilem Schmelzen 
:!79 Unzen 13 dwt. 

(Juarzbearbeitung. 

Es ist bereits gesagt worden, dass in der ersten Zeit 
die Goldsucher ihre ganze Energie auf die Erlangung des 
Goldes vom Alluvium verwandten, und erst als erfahrene 
Minenarbeiter von Europa kamen, wurde die Aufmerks11mkeit 
auf die Quarzgänge oder Adern gelenkt. Zuerst entdeckte 
man diese Adern an zahlreichen PI!itzen aus den Hügeln 
herausschiessen, welche für die goldführenden Bäche die 
\Vasserscheidcn bildeten, und nicht selten fand man, dass 
sie das Lagergestein fü1• die Alluvialgrubcn waren. zu·erst 
betrachtete man die kleinen Goldstückchen, die in dem Quarz 
eingebettet lagen, mit Erstnunen, und die Art, wie das Gold 
sich vertheilte, war so wenig bekannt, dass Quarzstückc, 
die nur scl1r geringe Qnantüäten von Gold enthielten und 
vielleicht nur einige Schillinge werth waren, für 1 () Pfd. St. 
und 15 Pft.l. St. verkauft wurden. 

In früheren Zeiten durchfor8chtc der Mi ncnarbeiter 
nur die Oberfläche der Adern oder Gänge, wo das Gold 
ohne die Hilfe eines Vergrösscrungsglases völlig sichtbar 
war. Der Quarz wurde in Stücken gebrochen, mit einem 
von der Hand geführten Hammer zerstosscn, und das Gold 
entweder ausgewaschen, oder mit QnPcksilber amalgamirt, 
und trotzdem war das Erz so reich, daos viele Arbeiter in 
dieser Weise ß bis 10 Pfd, St. per Woche verdienten. 
Das taube Gestein, oder „Schwanzerde« (tailings) ge­
nannt (der gestossene Quarz, der schon bearbeitet wurde) 
ist seitdem wieder mit bct.riichtlichem Profit durch eine neue 
Amalgamation grgangen, und es sind l\laschinen dafür er­
richtet wordep, aus dem tauben Quarz früherer Jahre, wo die 
Arbeiter die ersten Versuche an clcn Quarzgängen machten, 
durch Amalgamirung Gold zu gewinnen. Bald fand mau, 
dass es ein gewinnbringendes Geschäft sei; den Lauf der 
Adern zu verfolgen; kostspielige Schachte wurden zu anselm­
licher Tiefe hinabgcführt, und gegenwärtig wird ein grosser 
Theil alles Goldes, wahrscheinlich ein Viertel, das die Co­
lonie hervorbringt, aus diesen Gängen gewonnen. 

Quarzadern werden beinahe in jedem Theile der Colo­
nie gefunden, wo Schiefergesteine an die Oberfläche treten, 
und die von den Bergwerksaufsehern gelieferten Pläne zeigen, 
dass sie gewöhnlich nördlich oder südlich, sehr nahe an 
einander, in allen hauptsächlichsten Goldfeldern dahinlaufen. 
Die Mächtigkeit der Adern schwankt von einem halben Zoll 
bis zu 20 und selbst 50 Fuss. Wenn wir die Lage aller 
goldhaltigen Adern mit Beziehung auf die Richtung der 
Magnetnadel zusammenstellen, so findcn \vir, dass die nörd­
lich und südlich laufenden Gänge mit wenigen Ausnahmen 
innerhalb der Oscillationsgränzc der magnetischen Decli­
nation liegen und die östlichen und westlichen .unter rec i ten 
Winkeln mit diesen, das heisst, dass die östlicl\en und west­
lichen eine Gränze haben, die 2~ Grade nördlich von Westen 
und südlich von Osten liegt. Im JahrEt> 1860 rief die Ent­
deckung von Gold in den Sandsteinfels,en von Castlemaine 
einige Ueberraschung he~or. Bei genauer Untersuchung fand . 
man, dass der Sandstein von zahlreichen höchst 'feinen Quarz­
adern durchzogen war, welche Gold enthielten, uud obgleich 
an manchen Stellrn des Sandsteines de1· Quarz verschwun­
den war (wahrscheinlich durch eine langsame Zersetzung), 

, so war doch in den Umständen keine Veranlassung gegeben, 
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zu glauben, dass das Gold in den Sandstein aaf eine unge­
wöhnliche 'V eise gekommen sei. 

Zur Bearbeitung einer Quarzader wird entweder von 
der Spitze des Hügels, wo die Ader, gefunden wird, eiri: 
Schacht gebohrt, oder dieselbe wird mit einem Stollen durch­
brochen, und ila das Einfallen einer Ader, gewöhnlich unter 
einem grossen Winkel geschieht, so werden von dem Schachte 
oder dem Hauptstollen in verschiedenen Höhen Seitenhöh­
lungen angelegt und von diesen aus das goldreiche Gestein 
bearbeitet. Der an die Oberfläche gebrachte Quarz wird in 
Stücke zerbrochen und geht durch geneigte Röhren unter 
die Stampfen, die den gewöhnlichen Vorrichtungen dieser 
Art, wie sie in andern Ländern zur 2"1urichtung des Erzes 
angewendet werden, ähnlich sind. Jeder Stampfer wiegt 
uugefähr 7 Centner und fällt in der Minute etwa 60mal 
auf. Ein~ Maschine von 1 0 Pferdekräften bewegt acht Stam­
pfer. Der gestampfte Quarz wird durch 'Vasser ü her gekerbte 
Kupferplatten geleitet, wo das Gold mit Quecksilber in Be­
rührnng gebraeht wird. Jede 'Voche, oder öfter, werden 
die Vertiefungen geleert, und das Amalgam in die Retorte 
gebracht. Es herrscht grosse Unzufriedenheit unter den 
Minenarbeitem mit Rücksicht auf die Mangelhaftigkeit der 
gegenwärtigen Hilfsmittel, das Gold vom Quarz. zu scheiden. 
Wenn der letztere stark mit Schwefeleisen oder andern 
Schwefelverbindungen versetzt ist, so geht nur eine uuvoll­
ständige Amalgamirung vor sich, und man glaubt, dass dann 
viel Gold verloren geht. Es sind die verschiedenstem Ver­
suche gemac.htund zahlreiche Patente für verbesserte Proce­
duren 11achgesucht worden, ohne dass die Quarzbergwerke 
irgend welchen Vortheil daraus gezogen hätten, denn es 
wird nun von den erfahrensten Arbeitern zugegeben, dass 
die Maschinerie in grösserem Massstabe errichtet werden 
müsse, und dass die bekannte Verfahrungsart vollkommen 
genügen würde, wenn an Stelle von kleinen Maschinen von 
20, 30 oder 40 Pferdekriiften sie Maschinerie von 200, 
300 oder 500 Pferdekräften für das Stampfen des Quarzes 
anwenden könnten. 

Im Einzelnen gewährt die .Methode der Goldausschei­
dung aus dem Quru.·ze manche Verschiedenheiten. Herr G. 
W. Hart, Bergwerksaufseher in Sandhurst, sagt: Der ~tam­
pfcr fällt beinahe in jeder Maschine 60- bis 65mal in der 
Minute, Die übliche Schwere des Stampfers ist 5 Ceutncr. 
Die Quantität in Gold, die ein Pfund Quecksilber aufnimmt, 
hängt von der Grös~e der Goldpartikel ab, das heisst, nach­
dem alles überschüssige Quecksilber durch Gemsenlcdcr 
gepresst worden ist; ist das Gold etwa so grob, wie grobes 
Schiesspulver, so verbindet sich ein Pfund Quecksilber mit 
einem Pfunde Gold; ist das Gold jedoch feiner, so braucht 
man mehr Quecksilber, und überhaupt, je feiner die Gold­
körner, desto mehr Quecksilber. Di-e Quantität Quecksilber, 
die auf ein l\1al in eine Maschine gebracht wird, hängt von 
der Construction der Maschine ab, gewöhnlich sind 180 
Pfund Quecksilber nöthig, um die gekerbten Kästen einer 
Maschine oder Batterie von vier Stampfen zu laden. Die 
Käaten etc. werden g_ewöhnlich alle vierzehn Tage geleert, 
aber die meisten Personen leeren die Lager unter den Stam­
pfenj ede 'V oche, da das gestampfte Material, besonders wenn 
es mit Quecksilber in Berührung ist, durch das beständige 
Stossen der Stampfer so hart wird, dass oft eine Picke nöthig 
ist, um es zu zerbrechen. 

Notizen.. 

Neue Eisenbahn im Nordwesten von Böhmen. Aus 
Kaaden, 27. Juli, wird der nPrager Ztg:u geschrieben: Gestern 
vereinigten sich über voraus gegangene schriftliche Einladung 
etwa 50 Männer im bürgerlichen Scbiesshause, um eine Ge­
sellschaft. zu griinden, welche sich die Aufgabe stellen soll, 
die Tracirung einer Bahn und 1deren Ausbau durch den Saazer 
und Egerer Kreis, und zwar in der Richtung von Prag-Kladno­
Saaz-Kaaden nach Annaberg zum Anschluss 11n die sächsischen 
Bahnen un.d andererseits von Kaaden nach Karlsbad-Eger zum 
Anschluss an die baierische .lilahn anzustreben, ohne dabei die 
schon lange projectirte Bahn von Teplitz - Komotau-Kaaden 
aus dem Auge zll lassen. Bei näherer Besichtigung der Karte 
ergibt sich die erwähnte Linie als die kürzeste zwischen Prag­
Chemnitz-Leipzig, wodurch sich ein starker Güterverkehr, wie 
nicht minder eine grosse Personen-Frequenz in Aussicht stellt.') 
Gegeniiber der jüngst projectirten Bahn Prag-Rakonitz-Karls­
bad würde die Linie Prag-Saaz-Kaaden - Karlsbad aus dem 
Grunde vorzuziehen sein, weil dadurch die Hälfte der Strecke 
Teplitz-Karlsbad bereits gewonnen und die Kosten durch Um­
gehung des über 2000 Fnss hohen Buchauer Gebirges bed~u­
tend vennindert würden, wiihrend das Egertbal die von der 
Natur vorgezeichnete Richtung b~tet und desshalb zu Gunsten 
der letzteren spricht .. Die Rent11bilität der Bahn Kaaden-Karls­
bad-!::ger ist gesichert Die im biirgerlichen Schie;;shause ver· 
sammelten Männer wählten mit Acclamation den Herrn Dor­
mitzer aus Prag zum Präsidenten des Vereins. Durch Stim­
menmehrheit wurde Hr. Ritter Ludwig v. Schwarzenfeld zum 
Präsidenten-Stellvertreter gewählt; auf dieselbe Weise geschah 
die Wahl von zwei Schriftführern und fünf Vertrauensmännern. 

Puddel- und Walzwerksbetrieb in Frankreich**). Die 
hauptsächlichsten französischen Eisenhüttenwerke (Stiriugen 
Dupont und Dreyfuss' Werk zu Ars- sur- Moselle, Lc Creuzot: 
Oullins' Werk bei Lyon, Terre noire, \Verke bei Cher, Le Four 
du Nord bei Maubenge) sind vom Ober- Ingenieur Da e 1 e n 
zu Hörde besucht worden, um die von den Franzosen gerühm­
ten Fortschritte beim Puddel- und Walzwerksbetrieb kennen 
zu lernen. Viele dieser Fortschritte sind nur Nachahmungen 
von \'erbesserungen, für welche sich die Franzosen theilweise 
grössere Verdienste zuschreiben, als die Erfinder selbst. Als 
Vortheil vor deutschen Werken ist Lesondilrs die gr ö ss er e 
Pro d uction der Puddcl- und Schweissöfen im südlich'en 
Frankreich hervorzuheben, wie sie z. B. zu Creuzot stattfindet. 
Die grosse Production der Puddelöfeu (:!3Gll-3440 H) Luppen­
eisen, je nach der Qnalität, in 12 ·Stunden mit 10·65-8·65 
Schffl. Kohlen pro 1000 'ff,) ist theils d„n \'orwärmherden zu­
zuschreiben, theils der eigcnthümlichen Art des P1llldclns und 
der Intelli ge11z der fran zösis eh en Arbeiter, haupt­
sächlich ab'er der Qualität des Roheisens, welches 
rasch frischt und den Ofen nur &o wenig angreift, dass die 
Arbeit ohne Abkühlung des Herdes durch Wasser ununterbro­
chen ,fortgesetzt werden kaun. Je nach Bedarf stellt mau für 
alle Fabricate geeignete Roheisensorten durch zweckmässige 
Gattirung von 5-6 Sorten Eisenstein bei 25% Gehalt der Be­
schickung her, so für Schienen- und Stabciscnfährication wciss 
melirtes bis strahlig weisses Eisen, welches man in·Sandgräben 
zu breiten Masseln von -t-5 Zoll Dicke absticht und durch 
einen \Vasserstrahl abkühlt, wodurch es ähnlich wie I<'einmetall 
in kleine Stücke zerspringt. Die auffallend grosse Production 
der Schweissöfen (z. ll. an Schienen in J 2stündiger Schicht 
13,600 Pfd. mit 5·5 Schfß. Kohlen pro 1000 Pfd.) erkHirt sich 
zum Theil durch Anwendung des Unterwindes bei sämrnt­
lichen Oefen, hauptsächlich aber durrh die Gutartigkeit des 
meist nur in zwei Schweisshitzen zu bearbeitenden Materials. 
Haben gleich einige deutsche Werke, z.B. die Maximilianshiitte 
in Baiern .und einige Puddelwerke in Oesterreich, eine eben so 
grosse Production, wie die im südlichen Frankreich, so bleiben 
doch die meisten deutschen Werke dahinter zurück und ist 
es desshalb eine Aufgabti für die deutschen Hochofentechniker, 

~') Auch für den Bergbau ist diese Bahn von Bedeutung. 
0. H. 

**) Bei dem Umstande, dass die Zukunft der Zollreformbe­
strebungen uns die französische Concurrenz auch auf diesem 
Gebiete näher bl'ingt, verdient obige Notiz Berücksichtigung. 

0. H. 

• 
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Formen, J 3 bis 15 an der Zahl, angebracht sind. Von der 
Mitte des Ofens bis zur Sohle der beiden Tiegel findet ein 
geringer Fall statt. 

.Ein solcher Ofen, dessen Dimensionen nicl1t angegeben 
sind, verschmilzt in 24 Stunden 56 Tonnen von der Be­
schickung, während 'die älteren Oefcn in derselben Zeit nur 
6 bis 8 Tonnen durchz\lsetzcn vermochten; daher ersetzt 
ein solcher Ofen 6 alte und beschäftigt in 24 Stunden nur 
28 Arbeiter statt 48, die zu den 6 älteren prismatischen 
Oefen erforderlich w11ren. 

Jede Campagne dauert übrige11s 140 Tage statt 50 
bis 70, und din Schlacken sollen viel reiner und gleichför­
miger s~in; sie sollen nur 0, 1 Proc. Kupfe1· enthalten. Endlich 
würde die Brennmaterialersparung 33 Proc. betrageh. 

· Im Gcgentheil von den Eisenhochöfen gibt man hier, 
zum Schutz der Ofenwände, das Brennmaterial im mittleren 
Theil und das Erz im Umfange auf. In Beziehung auf Brenn­
materialersparung ist diese Einrichtung offenbar eine sehr 
günstige. Füi;eu wir noch hinzu, dass ein solcher Ofen 
höchst.ens so viel wie drei ältere kostet. 

Kurz, wir sind <ler l\foinuug, dass, wenn man sehr hohe 
Productionen erreichen will, diese Oefen mit pyramidalem 
Schacht und mit einer doppelten Formreihe wirkliche Vor­
theile darbieten miissen, nicht allein in den Eisen- und 
Kupferhütten, sondern auch zum Schmelzen von Bleierzen 
mit thonig kieseliger Gangart, sowie zum Rohschmelzen der 
Gold-, Silber- und Nickelerze. Hat man übrigens nicht so 
bedeutende Massen zu verschmelzen, so reichen 6 bis 8 
Formen hin. So hat mau zu Fahluu im Jahre 1860 einen 
ähnlichen Ofen erbaut, der auf jeder der beiden langen Rei­
ten mit vier Formen v12rsehen ist. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

VI. 
Ben Thomas Lawrence Brown, ein ßergwerksaufseher 

von grosser Erfahrung, im Castlemainer Distriete, gibt die 
folgende allgemeine Beschreibung von der Methode, das 
Gold aus dem Quarz zu scheiden: 

~Um das Gold aus dem harten Quarzgestein ausschei­
den zu können, muss die l\latrize ( d. i. der Pochgang) in feines 
Pulver verwandelt werden, und um diess zu bewerkstelligen, 
sind die alten Cornischcn Stampfen immer noch die wirksam­
sten und am meisten ökonomischen. Die beste Art von Stam­
pfern ist viereckig oder oblong, gegossen aus dem besten,d. h. 
hiirtesten weissen Eisen, der obere Theil aus Schmiede­
eisen, von 6 bis 7 Ctr. jder schwer. Vier davon werden 
zusammengestellt, vermittelst gusseiserner Halter an sta\·ken 
Gestellen aus hartem Holze befestigt, und durch die Ma­
schine 60- bis 70mal in der Minute aufgehoben und in einen 
gusseisernen Kasten fallen gelassen, der 1 :~ Centner schwer 
ist und einen falschen Boden hat, der aus vier Stücken be­
steht, um das Drehen und Wechseln derselben zu erleichtern, 
wenn er stellenweise abgenutzt wird. Die gusseisernen Ka­
sten sind in ein solides Fundament eingelassen. Die Stampfer 
werden vermittelst einer mit Zapfen versehenen Walze von 
Gusseisen, an welche schmiedeeiserne Zähne angepasst sind, 
di~ unter die an den Stiel des Stampfers angesehmiedeten 
Zungen greifen 

1 
in die Höhe gehoben. Die beiden innern 

Stampfer gehen zuerst in die Höhe und erhalten den Quarz 

zusammen mit einer hinreichenden Quantität Wasser aus 
einer kleinen Oeffuung in den Zugängen. Der Quarz wird 
nun durch das rasche und scharfe Auffallen der Stampfen 
pulvcrisirt, und wird von dem Wasser durch feine eiserne 
Gitter gewaschen, die im Verhältniss zur Feinheit des Gol­
des 45 bis iO Bohrungen auf dem Quadratzull haben, und 
entweder in dem Stampfkasten in der nöthigen Lage befe­
stigt sind, oder durch Vorrichtungen, über die das reducirte 
l\Iineral getrieben wird. Von den zahlreichen Vorrichtungen, 
die für die Trennung des Goldes vom pnlverisirten Quarz 
patentirt. worden sind, sind vorzüglich im Gebrauch: die 
schiefe EbenP. mit Kerbung, der Schütteltisch, nnd die Chili­
Miihlc, die alle Quecksilber aufnehmen. und alle das Princip 
haben, das Gold mit dem Quecksilber in ßcriihrung zu 
bringen und ein Amalgam zu bilden. Dies1~ Proceduren dau­
ern so lange, als die Quantität und Reichhaltigkeit des 
Quarzes es nöthig macht; hierauf wird das Gold durch ße­
arbcitnug- auf dem Tische oder in der liühle mit Hilfe eines 
regelmässigen Zufüesscns von \Vasser gereinigt, der Quarz 
und die leiclit<'rcu Partikel fremder Mineralien fortgewa­
scheu, und der Ueberrest nebst dem Amalgam nnd Queck­
silber wird nuu mit der Hand in einer glasirten Schiissel 
so lange gewaschen, bis <las Quecksilber frei ist \'On frem­
den BcigPscllungeu. Hic!·auf wird es mit der Jfand durch 
Gemsenlcder gepresst, das nur das Amalgam zuriickhält, 
welches uu{1 in die Retorte kommt. Die Quantitlit in Gold 

. ' die das Amalgam enthiilt, hängt von <ler Beschaffenheit cles 
erstem ab; ist es grobes Gold, so verliert das Amalgam ein 
Drittel bei der Procedur in der Retorte; Gold von mittlerer 
Qualität in ßezug auf Grössc der Körner lässt die Hälfte, 
und sehr feines Gold nahezu zwei Drittel <les Gewichts des 
Amalgams hierbei verloren gehen. Der Process in der Re­
torte ist einfach. Das Amalgam wird in eine gusseiserne 
Retorte gebracht, <lie sorgfältig zusammengefügt und ge­
schraubt ist; dieselbe wird über ein grosses Feuer gestellt 
und das Ende einer an ihr befestigten Röhre ist in einen 
Kübel mit \Vasscr geleitet. Bei der Erhitzung der Retort-e 
verdampft das Quecksilber und geht in das Wasser, während 
das Gold beinahe rein in der Retorte zuriickbleibt uud ei­
nen soliden Klumpen bildet,· <ler in einem Tiegel geschmol­
zen, von etwa übrig gebliebenen Schlacken mit ein wenig 
kohlensaurem Natron oder Borax gereinigt, und für den 

' Handel in Formeu gegossen wird." 
Eine Tabelle, die ich angefertigt habe, zeigt für eine 

grosse Meuge von Quarzgesteinen die Resultate, welche d~r 
Goldsucher erzielte. Dieselbe ist sorgfältig aus den Be­
richten der Bergwerksaufseher bearbeitet worden, und ge­
währt eine gute Norm, den \V erth der goldhaltigen Quarzadern 
abzuschätzen. Aus dieser Tabelle geht hervor, <lass 86,594 
Tonnen l G Cc.ntner durchschnittlich auf die Tonne 18 dwt. 
22 gr. Gold geliefert haben. In einem Berichte der wissen­
schaftlichen Oberaufsichtsbehörde, vom Jahre 1860, wird, 
auf die Autorität des Herrn Bergwerksaufsehers Stevenson 
gestützt, angegeben, dass 39,034 Tonnen Quarz, die in der 
Creswick Abtheilung zu Tage gefördert wurden, durchschnitt­
lich 1 Unze 4 dwt. 8.41 grs. producirten. Diese Resultate sind 
durch Vorrichtungen erzielt worden, die anerkannt unvoll­
kommen sind, und in keinem Bergwerke wird nach einem 
l\Iassstabe zu Werke gegangen, der nicht in Europa sehr 
unbedeutend erscheinen würde. Sehr wenige Maschinen ha­
ben mehr als 90 Pferdekräfte, und die gesammte Quantität 
Quarz, die sie stampfen können, ist sehr unansehnlich . 

• 
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Eine Maschine von 1 S Pferdekräften, die 16 Stampfer be­
wegt, jeder G Centner schwer, und etwa 60 Streiche in der 
Minute machend, kann in der Woche etwa 150 Tonnen 
Quarz stampfen; und neluncn wir den Durchschnitt aller 
Maschinen an den Goldfeldern, so dürfte sich herausstellen, 
dass eine Pferdekraft erforderlich ist, um einen Stampfer 
zu treiben, und dass ein Stampfer nicht viel mehr als 9 Ton­
nen Quarz in der \Voche wirksam zcrstosscn kann. \Venn 
alle Maschinen au den Goldfeldern volle ßcschiiftigung 
hätten, und wh· annehmen, dass der durchschnittliche Er­
trag per Tonne Quarz nur 15 dwt. Gold sei, so würden 
sie in diesem Verhältniss jede Woche 40,713 Unzen Gold 
produciren, oder beinahe ebensoviel als die gcsammte 
Goldproduction von allen. Goldfeldern. 

Als die Kosten für das Stampfen uugcfahr 4 Pfd. 8t. 
für die Touuc betrugen, konnten sehr wenige Adern mit 
Profit bearbeitet werden. Gegenwärtig kostet das Stampfen 
und Amalgamiren in der That sehr wenig, gewölmlich noch 
unter 1 Pfd. St., und man hat gefunden, dass ein geriuger 
Ertrag heute zu Tage bC'sscr bezahlt, als ein huher zur 
Zeit, wo das zu Tage Förd'!rn und Stampfen des Quarzes 

·so hoch zu stehpn kam. In manchen Plätzen beznhlt selbst 
ein so geringer Ertr~g wie 4 dwt. Gold auf die Tonne. 

Viele von den Adern sind von einem erstaunlichen 
Reichthum. Von Castlemaine hat der Bcrgwcrksaufäehcr 
Erträge ,·on 226 1/~ Unzen per Toune berichtet, und i1\ an­
deren Fällen 101 Unzen per Tonne. An Andcrson's Crrek, 
nicht weit \'Oll Melbourne entfernt, am Poverty Recf, in 
Maryborough District, und anderswo, sind eno,rme Mengen 
Goldes aus dem Quarz gewonnen worden, und uicht bloss 
von der Oberfläche, sondern aus grosser Tiefr. In einem 
Schachte in Whroo wurde Gold seine ganze Tide entlang, 
also 270 Fuss von der Obcrfl!iche an, gefunde11, und in vie­
len anderen Districten sind die Adem andanl'rnd höchst 
lohnend in Tiefen von 100, 200, 300 und selbst 5110 Fuss; 
und es ist gar kein Grund vorhanden, zu bezweifeln, da~~ 

sie in 1000 und 2000 Fuss Tiefe eben so reich seicu, aber 
freilich wachsen die Kosten für das Heraufförd''l'll de~ Quar­
zes beträchtlich mit der Tiefe, und dessbalb ist ein kur.,,er 
Schacht einem tiefen weit vorzuziehen, wenn sonst die Ver­
hältnisse gleich sind. 

Ein Unternehmen in Quarzbearbeitung erfordert Capi­
tal. Das Siuke11 dns Schachtes allein ist schon ein \Verk 
von 'ansehnlicher Grösse. Einer der Bergwerksaufseher, 
der aus einer kleinen und vergleichsweise- unwichtigen .Ab­
theilu1ig des Ballaarat Bergwerksdistrict~ berichtet, schreibt, 
dass Summen von Pfd. St. 3000 oder Pfd. St. 5000 sehr 
häufig auf !'inen Schacht,ausgegebcn werden, uud dass die 
Arbeit, Materialien u. s. w., die auf die Schachte in seiner 
Abtbeilung verwandt wurde11, nicht weniger als eine halbe 
Million Sterling gekostet haben. Der Quarzbcarbeiter bat mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. In Folge der bereits 
beschriebeuen Weise des Vorkonunens der Adern, sammeln 
sie, wie sich herumgestellt hat, das Regenwasser \·on den 
Hügelketten in grosscn Quantitäten, 1111d in jedem Districte 
ist kostbare Maschinerie notliwendig geworden, die l\Iinen 
von Wasser zu befreien. 'Venn man die Erscheinungen 
an irgend einer d~r Quarzadern betrachtet, findet mau, dass 
das Nienau des Wassers, das heisst der Puukt, bis zu 
dem es reicht, zuweilen merkwürdig verschieden ist. Ein 
Schacht ist möglicherweise ganz troekeu in einerTiefe von 
100 Fuss, während ein anJerer bei 80 Fuss unzugänglich 

ist. In auderen Loealitäten sind die Arbeiter fi·ei von Was­
ser, bis eine sehr beträchtliche Tiefe erreicht ist. Mit allen 
diesen Hemmnissen, und trotz der Schwierigkeiten, die es 
umgeben, ist das Quarzstampfen höchst profitabel, und 
durch die grosseAusdehnung unsererQuarzadem und ihren 
ungewöhnlicheu Reichthum ist es über allen Zweifel' ge­
stellt, dass Victoria für die Anlcguug von Capital in der­
gleicheu Unternehmungen ein Feld 1 ietet, dem keines in 
der \Veit gleichkommt. Die Thatsaehc, dass Ullsere Quarze 
18,339 Bergleute beschäftigen, und dass dabei Maschinen 
von 7,365 Pfördekräften gebraucht werden, beweist, dass 
unsere kleine Bevölkerung diesem Erwerbszweige einige 
Theilnahme zuwendet; aber die Arbeit, die sie vollbringen, 
ist so geringfügig im Vergleich zu dem Gebiet, das. für die 
Bearbeitung vorhanden ist, dass Jahrhunderte erforderlich 
sind, um mit den l\Iitteln, die jetzt zur Anwendung kommen, 
die in der Colonie gcfn,ndcncn goldhaltigen Adern einer 
nur irgendwie angemessenen Prüfung zu unterwerfen. 

Aus den TaLellen (welche hier nicht mit;;etheilt wer­
dPn, weil sie zu detailirt sind) ergibt sich ein C' eberblick 
über die geg<>nwärtigen Verhältnisse uusere1· Goldfelder. 
Es geht aus denselben hervor, dass 111!,226 Personen un­
mittelbar mit der Extraction von Gold beschäftigt sind. 
Von diesen sind 91,&Si mit Alluvialarbeit uud 1 S,339 in 
den Quarzbergwerkcn beschäftigt. Sie benützen ii6 Dampf· 
mascbiuen mit 11, 713 Pferdekräften, nämlich für Alluvial­
arbeit 311 l\Iaschiuen mit 4,39S Pferdekräften, und fö1· die 
Quarzwerke 4 G5 :'!Iascliincu mit 7,365 Pferdekräften. 

Hierzu kommen noch für das Bearbeiten des Allu­
viums folgende: 3,2~·6 Maschinen zulll Puddeln, -112 Roll­
wiuden und Flaschenzüge, 221 Aufwindemaschinen, 41 
Pferde-Pumpen, 191 Schlenssen uud Tom~, 121 \Vassl•r­
räder und 18 hydraulische Röhren. 

Die Quarzarbeiter be~itzen noch 62 Stampfmaschincn, 
die von anderer als Dampfkraft bewegt werdeu (gewö
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lrnlich 
von Pferden), 182 Ilollwiuden, 1 i Was8errädcr, () Dcrricks 
und 15 Aufwindcmaschineu. 

Der Werth der Maschinerie in der Colouie ist annähc­
.mngsweisc Pfd. St. 1,235.27i; und die gesammteFlächc, 
anf der thatsächlich gegeuwiirtig Bergoperationen im Gange 
sind, ist 5ß 13/ 1 Quadratmeilen. . 

Der Werth der ~Iaschine.-ie pro Mann ist Pfd. St. 11 
-l s. 1 1/.i d. Am 31. Deeb. 185\) war dC'r W erth annäherungs­
weise pro l\faun Pfd. St. 8 17 s. ;:, 1f2 d., woraus hervorgeht, 
dass in der kurzen Zeit. von anderthalb Jahren ein bedeu­
tender Fortschritt stattgefundeu hat. Dieser Fortschritt isl 
bis zu einem gewissen Grade in Tabelle 5 erkHirt, welche 
den Einfluss zeigt, den die Pacht-Verordnungen ausübten, 
welche dem Capitalistcn gestatteten, für Zeiträune bis zu 
zehn •Jahrc:n beträchtliche LandBtreckt'n von dem Staate 
zu pachten uncl auszubeuten. Am :H. Dccember J 8GO wa­
ren 2,742 Acres 3 Hu. 28 Pr. uutl'r dem Ueberei11kom111en 
verpachtet, ein Capital l"on im Gauzen Pfd. St. 1,351,280 
auf sie zu verwenden, und obgleich bi~ zurZeit nur ein ge­
ringer Th eil wirklich ausgelegt wo•·den ist, so ist doch ein 
Einflu~s auf die allgcmeiuen Durchschnittsergebnisse un­
verkennbar, Das System von Verpachtung bi!Jet einen 
schroffen Gegensatz zu den Conseusen, uuter denen die 
Grubenarbeiter gewöhnlich ihrer Beschäftigung nachgehen. 
Vertheilt mau deu Werth aller wirklich aufgestellten Ma­
schinerie unter die Zahl der Goldsucher ( eiu genaueres Ein­
gehen in die Sache würde die Griluzen dieser Blätter über-



schreiten), so kommt heraus, das!! dieselben für den Acre 
ungefähr Pfd. St. 3 9 s. 2 1/ 2 d. in Maschinerie verwandt 
haben, während die Pächter im Grossen in die Verpflich­
tung eingegangen sind, für d._nselben Zweck Pftl. St. 209 
t 4 s. 8 d. per Acre, und für Alles zusammen, nämlich Ma­
schinerie, Arbeit, Geräthschaftcn, Beaufsichtigung u. s. w., 
die enorme Summe von Pfd. St. 492 12s. 6%d.perAcre 
auszugeben) Es darf allerdings nicht vergessen werden, 
dass die Goldsucher mit Consensen nicht die ganze goltl­
haltige Fläche in Besitz nehmen, sondern wahrsc11einlich 
nicht mehr als ein Zwölft heil wirklich benutzen; dessen­
ungeachtet ist der Unterschied ein ungeheuerer. 

So gross auch die Summe erscheinen mag, welche die 
Pachthalter ausgeben sollen, so ist doch das 'Vagniss nicht 
so abenteuerlich, wie es scheint. Es lic•gt auf der Hand, dass 
die L:rndesthcile, die unter den Pachtverordnungen über­
nommen worden sind, mit Rücksicht auf ihre hervorragende 
Qualität ausgesucht wmden; wir wollen desshalb zusehen, 
welchen Ertrag diese L:mC:strecken ergeben könnten, wenn 
sie systematisch und in jeder Hinsicht energisch und öko­
nomisch bearbeitet werden. "' enn wir annehmen, dass von 
dem Grunde, auf dem jetzt thatsächlich Gold gegraben 
wird, bereits der vierte Theil durch die Operation der Grn~ 
benarbeitcr völlig ausgebeutet worden ist - eine An­
nahme, die sich weit von der 'Vahrheit entfornt, denn nur 
sehr wenig ist in "'irklichkeit als erschöpft anzusehen -
so stellt sich heraus, dass eine Fläche von 145 1/ 2 Quadrat­
meilen, oder S2,!1:W Acres, die enorme Quantität von Pfd. 
St. 92,787,236 producirt haben, was einen Durchschnitt 
von Pfd. St. 1,03 t 17 s. 3 d. per Acre ergibt. 

VII. 
Vinvt:l!ung der Gdd(ctder. 

Sämmtlichc Goldfelder der Colonie sind unter ein De­
partc ment für Bergbau-Angelegenheiten gestellt, d e s s e n 
C h ef e i n e 11 S i t z i n d e r G e s e t z g e b e n d e n V e r­
s am m 1 u n g u n d im 1\1 in ist er i um hat. Nach der Par­
lamentsacte No. 32 vom Jahre 185S sind Aufseher ernannt, 
deren Pflicht darin besteht, Streitigkeiten, die aus der Be. 
arbeitnng cler .Minen entstehen, abzuurtheilen; ausserdem 
sind höhere Gerichtshöfe, ßergwerks~erichte genannt, die 
unter dem Vorsitz eines ordentlichen Richters Appellationen 
hören und entscheiden. Durch dasselbe Gesetz sind sechs 
Berl!:baubehörden crcirtworden, die je aus zehn von den Gru­
benarbeitern gewählten Mitgliedern brstehen, deren Geschäft 
es ist, locale Veränderungen zur Feststellung der Quantität 
und Gestalt des für Bergbauzwecke in Anspruch zu nehmen­
den Landes zu erlassen, iiber die Bedingungen zu entschei­
den, unter welchen ein Anrecht auf einen bestimmten Gru­
benantheil verfallt, für die Trockenlegung der Gruben und 
die Entferuuug des Unraths zu sorgen, u. s. w. 

Ein Paragraph in demselben Gesetze gibt dem Gou­
verneur in U eh •.·reiustimmung mit dem Ministerium die .Macht, 
Ländereien für Bergbauzwecke zu verpachten*), und hierauf 
bezügliche Verordnungen sind gegenwärtig in allen Theilen 
der Colonic in Kraft. • 

Das amtliche Geschäft des Aufnehmens der Bergwerke 
und der Entwerfung von Karten derselben ist den vom 
Gouverneur in Uebereinstimmung mit dem Ministerium er­
nannten Bergwerksvermessern übertragen. Diese Herren 

*) 'Vas gcwissermassen die Stelle unserer Verleihung >er­
Mtt. 

senden an das Ministerium monatliche Berichte über alle 
auf das Bergwerkswesen Bezug habenden Angelegenheiten 
ihres Bezirks, bereiten Pläne, sammeln statistische Notizen, 
geben die Anzahl der wirklich beschäftigten Goldsucher 11.n, 
sowie die Anzahl, Art und Kraft der gebrauchten Maschi­
nen, und stehen im Allgemeinen als Sachverständige den 
Richtern der Bergwerksgerichte, den Aufsehern und Berg­
werksbehörden zur Seite. Die von ihnen angefertigten Pläne 
sind in dem l\fassstabe von einem Zoll für vier Chains, und 
sie zeigen die Lage aller wichtigern Schachte, die Stellen, 
wo Maschinerie aufgestellt ist, Dämme u. s. w. Diese Pläne 
werden in J\Ielbourne in der Abtheiluug für die Berg­
werksangelegenheiten erst in einem verkleinerten lllassstabe 
ims~mmengetragen, und dann lithographirt und zu einem 
billigen Preise veröffentlicht. Das Bediirfniss dieser Pläne 
ist immer grösser geworden, und ihr 'Verth wird am besten 
durch eine grosse Karte von West-Ballaarat bewiesen, die 
auf Befehl des Hrn. John O'Shanassy, Premier-Ministers und 
Chefs des Bergbaudepartements, im Jahre 1859 für die wis­
senschaftliche Oberaufsichtsbehörde voq dem Bcrgwerksver­
messer Herrn Davidson angefertigt wurde, und welche zeigt, 
dass viele wichtige Gebäude in jener Stadt unter!lliuirt waren; 
ohne dieses glücklicherweise bewahrte Document würde die 
Ausdehnung der Minenarbeiten und die Lage der Werke 
unbekannt geblieben oder wahrscheinlich in kurzer Zeit 
vergessen worden sein. 

Die Bergwerksgesl'tzgebung ist gegenwärtig sehr man­
gelhaft, und der Minister dieser Abtheilung, Herr John Basson 
Humffray, hat Gesetze für eine bessere Verwaltung der 
Goldfelder, für die Autorisation und Regulirung von Gru­
benarbeit auf Privateigenthum, für die Sicherstellung von 
Entsc'bädigungen an die Angehörigen aller. durch Zufälle 
getödteten Personen, und für die Verbesserung und Conso­
lidirnng der auf die Societätsverhliltnisse von Bergbaucom· 
pagnien Bezug habenden Gesetz!l vorbereitet, um dieselben 
der Berathung des· Parlaments vorzulegen. Ebenso ist ein 
Gesetz von dem Justizminister zur Vorlage für das Parlament 
ausgearbeitet worden, um eine bessere Justizverwaltung 
an den Goldfeldern einzurichten. 

Im Jahre 1860 hat die Gesetzgebung eine Summe von 
30,000 Pfd St. für das Aufsuchen \"Oll neuen Goldfeldern 
bewilligt, \·on welcher Summe unter Verwaltung einer be­
sonderen Behörde, deren Chef der damalige Minister für 
Handel und Zölle, Herr Vincent Pykc war, etwa die Hälfte 
ausgegeben wurde. Herr Alfred Howitt, Führer e:ncr solchen 
Erforschungspartie, entdeckte ein Goldfeld von einiglil" 
Ausdehnung und stellen ll'eise grossem Reichthum an dem 
Crooked Flusse, einem Neben~usse des \Vonangaratta, in 
Gipps Land, und in verschiedenen Th eilen des Landes 
wurden die Goldgräber in den Stand g~sctzt, ihr Suchen 
in entfernten Districte~ zu vnfolgeu, die sich seitdem als 
goldhaltig herausgestellt haben. _ 

Bereits im Jahre l 855 war die Aufmerksamkeit der 
Regierung auf die Nothwcndigkeit gerichtet, die Goldfelder 
mit Wasser zu versehen, aber dann erst, als die Berichte 
der Bergwerksvermesser das Bedürfniss auf das Eindring­
lichste vor Augen führten, wurden zur Anlegung von Re­
servoirs Schritte getban. Meteorologische Beobachtungen 
ergaben, dass die jährliche Regenmenge durch die Colonie 
zwischen 20 und 30 Zoll schwankt, was in kälteren Ländern 
hinreichend ist, alle Wasserkanäle gefüllt zu erhalten; in 
einem trockenen Klima aber, wo die V: erdunstung beträcht-



lieh, und die Natur der Felsen dem Zurückhalten· der atmo­
sphärischen Niederschläge und ihrer Reproduction als Quellen 
ungünstig ist, ist es durchaus noth wendig, künstliche Werke 
für das Aufbewahren von Wasser zu errichten. Im Jahre 
1860 wurde auf den Antrag des Herrn Thomas Loader vom 
Parlamente eine Summe von 50,000 Pfd. St. für diesen 
Zweck bewilligt, und 29 Reservoirs sind angeleg. worden. Die 
Quantität des ganzen aufbewahrten Wassers ist 597 ,021,583 
Gallonen, zum Durchschnittspreise von 69 Pfd. St. 2s. 
für eine Million Gallonen, einschliessiich der Inspections­
kosten, die nicht sehr gross sind. Die Bassins sind gewöhn­
lich tief, eines des höchsten Ufer ist 43.36 Fuss hoch, und 
das niedrigste 8.43. Die grösste Quantität Wasser in einem 
Reservoir ist 85,811, 110 Gallonen. 

Herr Charles John Taylor, früher angestellter Ingenieur 
für das Y an Y ean Reservoir, eines der grössten Werke in 
der Welt, fühTt die Oberaufsicht über die Einrichtung dieser 
Anlagen. 

Die Gestaltung der Bodenoberfläche des Landes ist 
für die Anlegung von Heservoirs so günstig, dass das Par­
lament im Anfange dieses Jahres eine weitere Summe von 
75,000 Pfd. St. für neue ·werke votirte, und höchst ausge­
dehnte Unternehmungen werden ins Werk gesetzt werden, 
sobald man erst die Vortheilc einer reichlichen Zufuhr von 
gutem \Vasser wahrgenommen haben wird. Das \Vasser wird 
hauptsächlich für bergbauliche Zwecke gebraucht werden. 

Im Jahre 185!J war nie 
Maschinerie folgende: 
285 Dampfmaschinen, ange-

wandt beim Bearbeiten 
des Alluviums, zum Win­
den, Pumpen u. s. w., im 
Ganzen von 3,821 Pferde­
kräften, 

3,!J82 von Pferden bewegtePucl­
dclruaschinen, 

39G Aufwindemaschinen, 
101 Räder, 

91 Schleusen, 
77 Toms (Schlcusenkanäle 

ans hohlen Baumstäm':" 
men), 

103 Windrollen, 
3 Handmasi;hinen, 

19 Pferde-Pumpen, 
8 Wasserkraft-Pumpen, 

296 Dampfmaschinen. ange­
wandt zum Bearbeiten 
des Quarzes, 'Vinden, 
Stampfen n. s. w„ im 
Ganzen von 4,35i Y2 Pfer­
dekräften, 

i Wasserkraft- Maschinen, 
69 Aufwinde-Maschinen, 

1 Windmühle, 
4 Windrollen für Pferde­

bespannung, 
8 Pferde - Quarz - Stampf-

Maschinen. 
Abgeschätzter Wertl1 der ge­
sammten Betriebsmittel fiir den 
Bergwerksbetrieb: 

1, 155,923 Pfd. St. 

Im Jahre 1860 war die 
Maschinerie folgende: 
2U4 Dawpfma8chinen, ange-

wandt beim Bearbeiten 
des Alluviums, zum \Vin­
den, Pumpen u. s. w., im 
Gauzen von 4, 13 7 1,'1J'fcr­
dekriiften, 

3,\158 von Pferden bewegtePud­
delmaschinen, 

354 Aufwindemaschinen und 
Flaschenziige, 

138 Wasserräder, 
136 Schleusen und Toms, 

19 Hydraulische Röhren, 
134 Windrollen, 
37 Pferde Pumpen, 

417 Dampfmaschinen, ange­
wandt zum Bearbeiten 
des Quarzes, \Vinden, 
Stampfen u. s. w„ im 
Ganzen von 6,645 Pferde­
kräfteu, 

41 Stampf-1\Iaschinen mit 
'Vasser- und Pferdekraft, 

161 Aufwindemaschinen, 
26 Windrollen, 

1 Pferde-Pumpe, 
5 Wasserräder. 

Abgeschätzter W erth der ge­
sammten Betriebsmittel für den 
Bergwerksbetrieb: 

l ,2!l9,303 Pfil. St. 

VIII. 
Zinn. 

Zinnerz wird im Ovens District gefunden, sowie in 
einigen andern Theilen der Colonie. Es ist nur in Betten 
von Bächen und Flüssen gefunden worden, und ist man bis 
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jetzt noch auf keine Ader gestossen. HeIT Bergwerksaufseher 
Grimes berichtet: nDass Snakc's Head Creek im Ovens 
District, mit Ausnahme einer Goldgrube au seiner Vereini_­
gung mit dem W oragce Creek, beinahe ausschliesslich auf 
schwarzen Sand (Stromzinn) ausgearbeitet wird, der 60 bis 
80 Procent Zinn liefert. Auf jeden Arbeiter kommt pr. Woche 
ein Ertrag von 1 bis 2 Centner." 

Folgende Angaben über die Ausfuhr sind von der Ab­
theilung für Zölle erhalten worden: 

Jahr. 
1853 
1854 
l '35i; 
185G 
1857 
1858 

Zinn. 
!J Tonn. u. 312 Säcke 

1 Tonne 4 Ctnr. 
10 Ctnr .. 
1 Tonne 6 Ctur. 

l 85!J 5 Ctnr. . 
ISGU 4 Tonnen 18 Ctnr. 
181il (1. Hälfte) 2 Ctnr. . . • . 

Zinnerz. 
71)7 Tonneu 11 Ctnr. 
357 Tonnen 17 Ctnr. 
109 Tonnen 3 Ctnr. 
'Ji Tonnen 11 Ctnr. 
60 tons 15 cwt. 
88 Tonn. 2 Ctnr. und 

160 Stübe. 

5U Tonnen 13 Ctnr. 
556 Tonnen 1 Ctnr. 

Silber, Antimon, Blei 1111d Kupfer. 
Antimon wird in l\:I'lvor in Adern von beträchtlicher 

Mächtigkeit gefunden, und es wird gegenwärtig dort mit aus­
gedehnten Operationen zu Werke gegangen, um das Mineral 
auszuscheiden. Es kommt in Adern gemeinschaftlich mit 
Gold und Quarz vor. Es wird in Andcrson's Creek, Steiglitz 
ttnd in den nördlichen Theilen des Bergwerksdistricts von 
l\Iaryborough gefunden. In vielen Quarzadernkommen Schwe­
felverbindungen mit Blei (mit Spuren von Silber). Kupfer 
und Antimon vor; indess ist bloss in M'lvor die Aufmerk­
samkeit der Bergleute auf die Bearbeitung des Antimon 
gerichtet worden. 

Eisen. 
Eisenerze kommen beinahe in allen Theilen der Colonie 

vor, und es sind Arrangements in Vorbereitung, die Eisen­
oxyde, ,welche in den Bergwerksdistricten vou Castlemaine 
und Sandhurst in mächtigen Adern gefunden werden, be­
arbeiten und das l\Ietall rcduciren zu lassen. Gediegene Me­
teoreisenmassen mit Nickel werden im w· estern Port District 
gefunden. 

Tlwnerden. 
Es werden sehr werthvolle Thonerdcn in der Colouie 

gefunden, die für die Fabrication feinerer Irden waren ge­
eignet sind, und eine Porzellanerde von vorzüglicher Qualität 
existirt massenhaft in Bulla, am Deep Creek, ungefähr 12 
Meilen vou Melbournc Es sind für die Bearbeitung der 
Porzellanerde Erlaubnissscheiue nachgesucht worden, und 
wahrscheinlich wird dieselbe bald eine weite Verwendung 
finden. Die Porzellanerde von Bulla ist aus der Zersetzung 
von Granitgesteinen entstanden, und existirt in situ. 

Diamanten. 
Diamanten sollen im Ovcns Districte vorkommen, und 

die Zeitungen der Gegend melden, dass dreizehn Steine 
bei Beechworth gefunden worden sind. l\Ian ist im Begriffe 
Maschinen zu errichten, um den Kies, wo die Steine gefun­
den wurden, zu waschen. 

Topas. 
Topas wird im Ararat Districte, in Castlemaine, Beeeh­

worth u. s. w. gefunden. Schöne Steine, sehr geeignet für 
optische Zwecke, sind bei Pleasant Creek, einem Nebenflusse 
des Wimniera, aufgefunden ~ordcn. 
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Kohle. 
Die kohlenhaltigen Gesteine in Yictoria nehmen eiuen 

Flächeuraum von ungefähr 3000 Quadratmeilen, oder 
1 ,920,000 Acres ein. Diese Gesteine kommen vor in Gipps 
Land, in den Bezirken l\Iornington, Grant, Bourke und Pol­
warth1 und im Portland Bay District. Es sind bis jetzt sehr 
w1mige Flöze entdeckt worden, und es ist kaum möglich 
über dieselben eine genaue Au~kunft zu erhalten, ob sie 
ökonomisch bearbeitet werden können oder uicbt. Die Säume 
von Kap Paterson schwanken in ihrer Mächtigkeit von eini­
gen Zollen zu 3 Fuss 9 Zoll. Die Victoria-Kohleu-Gesell­
schaft hat bei der Regierung die Erlaubniss nachgesucht 
und C'rhalten, 500 Tonnen Kohlen zu Tage zu fördern; und 
weun dies Unternehmen verfolgt wird, so wird es dazu dienen, 
das Kohlentiötz selbst zu verbessern, und zu zeigen, ob ge­
genwärtig die Ausbeutung dieser Säume mit Vortheil unter­
nommen werden kaun oder nicht. 

Braunkohle ist in der Nähe von Ballaarat gefunden 
worden, sowie auch in andern Th eilen der Colonie, wird 
jedoch nicht bearbeitet. 

Au merk u n g. - Es Hind neuerdings v~.n der Regierung 
in U ebereinstimmung mit dem Gesetze Nr. 117 ·vom .labre t Sli 1 
Verordnungen erlassen worden, wonach Jedermanu berechtigt 
ist, Flächen von 1/~ Acre bis zu 640 Acres auf einen Zeitraum 
von nicht länger als 30 Jahren von der Hegiernng zu pachten;, 
der Preis ist zwei Schillinge per Acre jährlich und eine Ab­
gabe von zwei Procent vom ·werthe des Minerals oder Metalls 
an der Einfahrt zur :Mine. 

Notizen. 
Versammlung der Berg - und Hüttenmänner Böh­

mens. Die Generaldirection des Vereines zur Ermuuteruug des 
Gewerbsgeistes in Böhmen hat beschlossen, das bei dem Ge­
werbevereine in Prag bestehende, seit 3 Jahren jedoch nicht 
einberufene Comitc für Eisenhütteuwesen und Steinkohlen­
Bergbau in llöhrueu auf den 1 :!. und 13. Octoba 1. J. um 
IU Uhr Yimniltags in den Localitäten des Gewerbevereines 
(Rittergasse, St. Gallikloster blr. 5;l!J -1, 2. Stock) zu einer 
Versammlung einzuladen. Das Programm der Frageu, über 
welche verhandelt uncl eventuell Beschlüsse gefasst werden 
sollen, ist folgendes: Hat sich die bisherige Besteuerungsart 
der Bergw„rks- und Hüttenproriucte, name11tlid1 aber liie ueue 
Einführung der Freischurfgebiihr als zweck1uässig erwiesen? 
'Värcn Modificationen derselben auf geset;-.lichem \\-ege wün­
schenswerth? - 2. \\'ekhe Wünsche hat der BergLau und 
das Jliittenwesen in Böhmen in Bezug auf billige Transport­
mittel? lc welchen Richtungen sind neue Eisenbahn - und 
Strassenanlagen fiir den einheimischen Bergbau und das Hüt­
tenweseu vorzüglich wünschc1~swerth? Auf welche \\"eise lies­
sen sich die in dieser Hiehtuug ausgesprochenen \Yünsehe er­
reichen? - 3. Welche Resultate wurden in neuester Zeit bei 
der Roheisenerzeugung· mittelst Coaks in Böhmen gemacht? 
Welclle Art der Vercokuug hat sich als die zweckmässigste 
erwiesen~ - 4. Welche 'Viirdigung haben die Universal-Nor­
mal-Schachtöfen nach Raschette'schem Sntem auf böhmischen 
Eisenhütten gefunden, und wie stimmen. die Erfahrungen der 
einheimischeu Hiittentechnik~rmit den :mgerühmteuErfolgen die· 
ser Erfindung überein? - 5. Welches siud die Ursachen, dass der 
Erzeugung des !llaschinengusses und schwerer gesehmiedeter 
lllaschincnbestandtheile in Böhmen, wo doch der Maschinenbau 
bereits eine grosse Ausdehnung erlangt hat, so wenig Auf~ 
merksa111keit geschenkt wird, uud wie könnte ein Fort~cbritt 
in dieser Hichtung erzielt werden? -- 6. l.lei welchen bisher 
durch Menschenkräfte bewirkten Arbeiten beim Bergbaue ist 
die Anwendung leicht transportabler Maschineu, besonders vou 
Dampfmaschinen, anzuempfehlen? Sind zu solchen Zwecken 
iiie Dampfturbinen iiberhaupt, und welche Arten derselben be­
sonders anzurathen? - Ausserdem steht es jedem der Herren 

Anwesenden frei, auch über :mdere, als die hier angeführten 
Gegenstände des Eisenhüttenwesens und SteinkoblenLergbauea 
Besprechungen anzuregen. (St. N. Erf.) 

Die Kohlen des westlichen Böhmens und der würt­
tembergische Kohlenbedarf. Vor mehrereu Monaten erAchien 
im„ Württembergischen Staatsanzeiger" einden,Yerth 
der böhmischen Kohlen durch absichtliche Vermengung wahrer 
und unwahrer Thatsachen gehässig herabsetzender Artikel der 
so~~hl im „Berggeiste" eix~e wiederholte Entgegnung aus' be­
the1hgter Feder , als auch w unserem Blatte eine besondere 
Commentiruug erfuhr. Die Quelle d'es zur Verwunderung Vieler in 
denn Wiirttembergischen Staatsanzeiger" eingedrungenen Artikels 
führt nach verlässlichen Erkundigungen auf eine Zwickaneru 
Autorschaft hin, uud schou dieser Umstand konnt; de.rauf hin­
deuten, dass die Zwickau er Kohle im siidwestlichen Deutsch­
land von der böhmischen Kohle sich bedroht erachtet und 
bei Zeiten, so lange noch unsere Bahutarife den Export er­
schweren, deu Werth der Kohle herabzusetzen für nöthig hält, 
um der Kohle des Pilsner RHiers die Zukunft zu ''erderben 
welche ihr beim Eintritt günstigerer Bahntarife die Consum~ 
tion des siidwestlieben Deutschlands bieten wiirde. Ich hnbe 
mich bei einer kürzlich gemachteu Reise in Süddeutschland be­
miiht, iiber diese Sache Erkundigungen einzuziehen, und habe 
namentlich mit hervorrageiiden Fachmännern des Landes die 
Sache im Gespriiche erörtert. Alle halten einen llezu.,. böhmi­
scher Kohle bis Stuttgart fiir möglich, wenn die l'r;ise der­
selben nicht künstlich so hoch gehalteu werden, als bis nun! 
'Viirttemberg muss Fossilkohle import.iren uud der Bedarf wird 
in diesem industriellen Lande voraussichtlich ein steigender sein. 
Die eigenthümlichen Verhältnisse, welche der Pilsner Kohle den 
Absatz nach Prag erschweren und den Debit über die west­
liche Lanrlesgräuze drängeu, machen es für jene Werke wiin­
schenswerth, eben in südwestlicher Richtung sich einen künfti­
gen Absatz zu sichern. Sucht ja doch die westböhmi~che Kohle 
be.rei~s den \V i e n er Markt auf, wo eine grosse Anznhl öster­
re1ch1scher Kohlen zusammentreffen, und macht dabei einen ganz 
unnatürlichen Halbzirkel über Regensburg, um über diesen wes t-
1 ~ c h e n Punkt nach 0 s t e n vorzudringen, wo sie der preus­
s1schen und Ostrauer Kohle, welche in gerader Linie zu dem­
selben Punkte streben, und der Fiinfkircl1ner Kohle begegnet, 
welche den Vortheil der Wasserfracht mit dem Regensburger 
Bezugswege theilen ! Binnen weuigen "' ochen wird die Bahn­
strecke Nördliugen-\Vasseralfingen vollendet nnd dem 
Verkehre übergebeu sein. Damit ist eine ziemlich directe Bahn­
verbindung bis Stuttgart u. s. w. hergestellt, welche etwa so 111ng 
sein diirfte, llls die Linie Regens b ur" - l\r i e n es für sich allein 
ist, oder doch nur um Weniges Hinger ~keinesfalls aber so lang 
wie die Linie Pi 1 s c n - Wien, abgesehen davon, dass es eine ua! 
tiirliche, ziemlich radiale Exportlinie ist, während die andere eine 
kiinslli<'he, iu sich zurückbiegende Curve beschreibt. 

Die Kuhlenpreiae und deren Frachtkosten wer­
den in dieser Frage entscheiden. So viel ich höre, kommen Ruhr­
kohlen in \Vassernlfingen nuf :J-1 bis 3~ k r. s ii d deutscher 
'V ä h r u n g zu stehen; also circa 50 bis !ill kr. ö~t. \V. in runder 
Ziffer! Es wiirde sich nun darum handelu: wie hoch köunte11 
westbiihmische Kohlen bei Durchsetzung des Pfennig­
tarifes loco Waoseralfingen, Stuttgart 11. s. w. zu stehen kom­
men?? - natürlich die hevorstehende Vollendung der Strecke 
\Yasseralfiugen-Nördlingen vorausgesetzt! \V ir regen vor-
1 ä u fi g diese Frage nur an und können uns, ebeu noch 
auf der Reise und nhne Behelfe, die wir consultiren könnten, 
in eine d-etailirte Erörterung darüber nicht einlassen, weil 
uns Yiele dazu nöthige Daten liier fe1ilen. Aber es werden sich 
vielleicut 13erufenerb :'luden, welcbe die Discussion aufnehmen 
und beleuchten werden. Jetzt ist es noch Zeit, aber eben dar­
um nuch so lange es noch Zeit ist, clie Sache genau zu uuter­
suchen. Vor Allem Bahnen-Anschluss und Pfenuigtarife ! das 
Uebrige muss sich ans den natiirlichen Verhältnissen - Koh­
lenwerth - Meilenzahl - PreisYatz - ergeben. - Nördlin-
lingen, 14. August IS(j;I. - 0. H. 

Dungsalzbereitung inFriedrichshall in Württemberg. 
In der Grube Friedrich~hall hei Jnxtfeld, unweit Heilbronn, 
wird das allerdings sehr reiche Salzgebirge bergmännisch 
gewonuen und die nicht als reines Steinsalz zu behandelnden 
Stucke derart zur 8oolgewiunung benützt, dass sie in einer 
Vertiefung mit Wasser versetzt und der Auslaugung (Yerwäs­
sernng) bis zur Sättigung überlassen werden. Die nach Ab• 
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